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Stoßbau der Chemie
• Der chemische Gigant für Superphos­

phat wird in diesem Jahr die erste 
Produktion liefern.

• Großer Arbeitselan der Bauarbeiter 
des Trusts „Dshambulchimstroi“

Etwas abseits von der Stadt 
Dshambul ließt das Bereich der 
Chemiker und Bauleute- Auf 
Dutzenden Hektaren breiten sich 
die Betriebsßebäude eines der 
größten Werke für Doppeltsupcr- 
phosphat im Lande aus. Hier arbei­
tet ein tausendköpfiges Kollektiv 
von Bauarbeitern des Trusts 
„Dshambulchimstroi".

Vor diesem größten Bautrust der 
Stadt stehen wahrlich kolossale 
Aufgaben. In diesem Jahr sollen 
die Bauleute für 12 Millionen Ru­
bel Bau- und Montagearbciten aus­
führen. Das bedeutet, daß sie das 
Werk für Silikaterzeiignisse, dje 
Roheisengießerei des Werks für 
Ersatzteile und, was die Hauptsache 
ist das Werk für Doppeltsuper­
phosphat, dessen Produktion von 
den Landwirten mit Ungeduld er­
wartet wird, schon in diesem Jahr 
dem Betrieb übergeben sollen.

Die ganze Aufmerksamkeit der 
Bauarbeiter ist jetzt auf dieses 
Werk gerichtet. Die Arbeiter der 
Bauverwaltung Nr. 4 schließen 
jetzt in den wichtigsten Hallen die

Bau- und Montagcarbeiten ab. In 
der Ofenhallc sind zwei Ofen Iflr 
den Probelauf fertiggestcllt.

Die Brigade Iwan Afanassiadi 
arbeitet in der Halle für technische 
Phosphorsäure. Sie hat alle Man- 
tagearbeiten im August abgeschlos­
sen''und sich verpflichtet, zwei von 
den sieben Anlagen der ersten Bau- 
folge schon im September zur Leer­
laufprobe zu übergeben.

Die Brigade I. Afanassiadi, 
T. Lerr und R. Risatdinow haben 
sich dem Wettbewerb für die Inbe­
triebnahme der ersten Baufolgc des 
Werks angcschlossen und gute Er­
gebnisse erzielt. Die Brigade Afa­
nassiadi zum Beispiel hat ihren 
Monatsplan fast zu 194 Prozent er­
füllt. Ihr wurde die Rote Wander­
fahne des Trusts und eine Geld­
prämie von 300 Rubel zugespro­
chen.

Unter den Bauarbeitern des Be­
triebs sind viele Jugendliche. Die 
meisten von ihnen arbeiten und ler­
nen. Zu ihnen gehören Alexej Ro­

gow, Alexander Kaiser. Alexander 
Mclnllschenko, Woldemar Kletkc 
und andere. In der Halle für Dop- 
pclLsuperphosphat wollen die jun­
gen Bauleute zwei von den drei 
Ofen mit einer jährlichen Leistungs­
fähigkeit von je Hundert tausenden 
Tonnen Erzeugnisse zum IS. Sep­
tember fcrtigstdlen.

Im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit des tausendköpfigen Baukol­
lektivs steht jetzt das Hauptnieder­
spannungswerk. Von seiner Inbe­
triebnahme häijgt die rechtzeitige 
Inbetriebnahme der ersten Bau­
folge des Chemiegiganten ab. Die 
Bauarbeiter haben hier all ihre Ar­
beiten abgeschlossen. Jetzt schaffen 
hier die Elcktromontagearbciter und 
Einrichter unter der Leitung von 
Valentina Malewa.

Bald machen die Aussfattungs- 
und Montagearbeiter, die Elektriker 
und Einrichter ihren letzten Strich 
und In die Halle der ersten Bau­
folgc <jcs Giganten der chemischen 
Industrie kommen Betriebsarbeiter. 
Noch in diesem Jahr sollen die 
Werktätigen der Landwirtschaft die 
erste Partie Doppeltsuperphosphats 
— des hochquaFtativcn Düngemit­
tels — erhalten.

H. HEIDEBRECHT.
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Dshambul

,Um einen
In gutem Ruf steht die Milch­

farm des Kolchos „Bolsche­
wik". Rayon Dshuwalinskl, die von 
Selma Tcichert geleitet wird. Im 
Plan für 9 Monate war vorgeschzn. 
8 200 Zentner Milch an den Staat 
■u verkaufen. Zum I. September 
hat die Farm schon 8 350 Zentner 
Milch geliefert. Von jeder der 615 
Kühe wurden durchschnittlich l 700 
Ktlo Milch gemolken. Die höchsten 
Leistungen haben die Melkerinnen 
Maria Vogel. Amalfe 'Rosenbach,

Monat früher
Valentina Chizko und Emma 
Tcichert erzielt, die mit ihrem Jah­
ressoll schon fertig sind.

Das Kollektiv der Farm steht ;m 
sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 50. Jubiläums un­
serer Republik.

W. ADAM

Gebiet Dshambul

Die Erzeugnisse der Fabrik für 
Obertrikotagcn in Semipalatinsk 
sind weit und breit gefragt. Von 
Monat zu Monat erfüllt die Beleg­
schaft Ihren Plan. Für das erste 
Halbjahr betrugen die Einkünfte 
der Fabrik 542 000 Rubel. Die 
Strickerin Nina Hess aus der Halle 
für Rundstricken gehört zu den 
Schrittmachern. Ihr Tagessoll er­
füllt sie zu 110—115 Prozent.

UNSER BILD: Nina Hess an Ih­
rem Arbeitsplatz.

Foto: D. Neuwirt

Getreideannahmestelle 
funktioniert reibungslos

An dcrGctrcidcannahmestelle von 
Ossakarowka treffen ununterbro­
chen Kraftwagen mit goldenem 
Korn ein. Die multinationale Beleg­
schaft der Getreideannahmestellc 
ist verpflichtet, 128 000 Tonnen Ge­
treide .unter Dach und Fach zu 
bringen.

Das Laboratorium. Da ist ein gu­
tes Dutzend guter /Arbeiter be­
schäftigt. darunter auch Hilde 
Stolz, die hier schon fünf Jahre tätig 
ist. Sic ist bestrebt, die Analyse in 
4—5 Minuten zu machen, damit die 
Fahrer weniger Zeit verlieren. In 
dieser Zeit hat sie die Getreidesorte, 
die Reinheit und den Feuchtigkeits­
gehalt des Getreides zu bestimmen. 
Alle diese Angaben ermöglichen es 
ihr, das Getreide zu sortieren und 
in entsprechende Lagerräume zu 
schicken.

Es ist zu betonen, -daß in den 
letzten Jahren immer mehr Sorten­
getreide abgeliefert wird. So liefert, 
zum Beispiel, der Sowchos ..Ischim- 
ski" die Getreidesorte ..Saratow- 
skaja-29” und bekommt dafür vom 
Staat einen Zuschlag von 20—30 
Prozent.

Die Belegschaft der Gelreidean- 
nahmestellc hat sich auf die An­
nahme des Getreides sehr gut vor­
bereitet so daß es jetzt in der Ar­
beit keine Unterbrechung gibt. Die 
Annahmestelle hat die Möglichkeit,

täglich 6 000 Tonnen Getreide an­
zunehmen. Der Betrieb ist in drei 
Abschnitte geteilt, von denen jeder 
über Räumlichkeiten für Getreide, 
Darrkammern und Tennen verfügt 
Als bester Abschnitt gilt der dritte, 
in dem als Mechaniker Benjamin 
Schabert arbeitet. Dieser Abschnitt 
hat ungefähr die Hälfte des ganzen 
Getreides anzunehmen. Hier gibt es 
niemals Stockungen, alle Mechanis­
men funktionieren störungsfrei. Für 
‘seine hingebungsvolle Arbeit wurde 

Benjamin Schabert der Titel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit" 
verliehen.

Über zwanzig Jahre ist an der 
Getrcideannahmestelle Wilhelm 
Kimmel tätig. Er betreut das För­
derband und die Reinigungsmaschi­
nen. Er und der Elektriker Alfred 
Stolz haben rechtzeitig alle Strom­
leitungen. Elektromotoren und an­
dere Mechanismen geprüft und re­
pariert. und deshalb gibt es heute 
keine Hemmungen.
. Die. Belegschaft der Annahmestel­

le von Ossakarowka ist bestrebt, 
die neue Ernte vorfristig unter 
Dach und Fach zu bringen.

E. BADER.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Für den nächsten Fünfjahrplan
Im Kolchos „Rodina". Rayon 

Athassar. wird die Getreideentc 
auf Hochtouren fortgesetzt Der 
Kombineführer Jakob -Moor hat sei­
ne Leistung im Direktverfahren 
auf 30 Hektar täglich gebracht. 
Ihm wurde der Rote Wanderwim­
pel überreicht. Ein doppeltes Soll 
leisten die Kombineführer Iwan Ne- 
sterenko, Johann Derr und andere. 
Der Schofför Nikolaus Bartasch 
erfüllt sein Tagessoll bei der Ge­
treidetransportierung zu 300 und 
mehr Prozent.

Die Landwirte waren verpflichtet 
in fünf Jahren an den Staat 17 700 
Tonnen Getreide zu liefern. Tat­
sächlich wurden 18 400 Tonnen ge­
liefert. 700 Tonnen davon kom­
men bereits auf das Konto Jes 
nächsten FünfjahrpLans. Im ganzen 
werden in diesem Jahr für das 
nächste Planjahrfünft in die Stäais- 
speicher 1 840 Tonnen Getreide ge­
schüttet werden.

A. KULEW

Gebiet Zelinograd

PRAG. (TASS). In Prag fand 
eine Sitzung von Vertretern der 
zur Nationalen Front der Tschecho­
slowakei gehörenden Parieren und 
Organisationen statt.

Wie CTK meldet, informierte der 
Erste Sekretär des ZK der KPC 
Alexander Dubcek die Anwesenden 
über die Beschlüsse des jüngsten 
Plenums des ZK der KPC und über 
den Vorschlag des ZK der KPC. 
Kriege! auf seinen eigenen Wunsch 
von den Obliegenheiten des Vor­
sitzenden des ZK der Nationalen 
Front zu entbinden und mit seinen 
Funktionen das Mitglied des Prä­
sidiums des ZK der KPC. Evzen 
Erban zu betrauen.

Die Sitzungsteilnehmer erklärten 
sich mit diesen Vorschlägen völlig 
einverstanden und wählten einstim­
mig Erban. der bis dahin das Amt 
des Generalsekretärs des ZK der

Rassistische
Ausschreitungen

NEW YORK. (TASS). Mit Rufen 

„Kein Platz für Negerlehrer" such­
ten in Tanner Williams (Alabama) 
Rassisten 2 Negerlehrerinnen daran 
zu hindern, die „weiße" Schule zu 
betreten. Sie überhäuften die far­
bigen Lehrerinnen, die zum ersten 
Mal In' der Geschichte Alabamas 
zum Unterricht in einer „weißen“ 
Schule zugelassen wurden, mit 
Drohungen und Beschimpfungen. 
Trotz der Bundesgesetze über 
„Integration" der Schule konnten 
bisher die Negerlehrer in Alabama 
nur in Negerschulen unterrichten. 
Durch den Mut der beiden Neger­
lehrerinnen In Rage gebracht die 
es wagten, ihren lehltimen Platz in 
der „weißen" Schule einzunehmen, 
bewarfen die Rassisten die Frau­
en mit Flaschen. Der Sheriff mußte 
einige Rowdys verhaften, die je­
doch bald darauf wieder auf frei­
en Fuß gesetzt wurden.

Sitzung des ZK der Nationalen 
Front der Tschechoslowakei
Nationalen Front bekleidet batte, 
zum Vorsitzenden des ZK.

Dann wurde auf Vorschlag des 
ZK der Kommunistischen Partei 
der Slowake i, den der Erste Se­
kretär des ZK Husak unterbreitete, 
Klokoc Stellvertreter des Vorsit­
zenden des ZK der Nationalen 
Front, durch den Vorsitzenden des 
ZK der Nationalen Front der Slo­
wakei Faltian ersetzt

Die Sitzungsteilnehmer richte­
ten an den Präsidenten der CSSR 
Svoboda einen Brief, in dem sie ihn 
ihrer rückhaltlosen Unterstützung 
versichern.

Provokationen 
verurteilt

NIKOSIA. (TASS). In näch­
ster Zeit treffen auf Zypern msae 
britische Einheiten ein. die Krieg 
üben sollen, stellt die Zeitung „Ha- 
ragvi" fest. Das wird das zweite 
Manöver in den letzten 2 Atonalen 
sein.

Das Interesse für Zypern als 
Übungsgeländc beunruhigt tief Jas 
Volk von Zypern. Das bevorsteh-ai- 
de Manöver ist ein weiterer Beweis 
dafür, daß die Imperialisten Zy­
pern als einen Aufmarschraum für 
ihre Provokationen im MitteJost- 
raum betrachten. Die Zyprioten, be­
tont „Haragvi“, müssen gegen die­
se provokatorischen Handlungen 
auftreten, die Zvpern mit einer 
Katastrophe drohen.

Radioaktive Wasser- und Bodenverseuchung
TOKIO. (TASS). Japanische 

Atomwissenschaftler haben einen 
hohen Grad der radioaktiven Ver­
seuchung des Wassers und des 
Grundes im Hafen von Naha (Oki­
nawa) festgeslcllt, wo sich ein 
amerikanischer Militärstützpunkt 
befindet. Die Untersuchungen auf 
Radioaktivität wurden im Hafen 
vom 23. Juli bis 6. September die­
ses Jahres auf Ersuchen der demo­
kratischen Organisationen von Oki­
nawa vorgenommen, die sich dage­

Die Zeitung „Rude pravo" ver­
öffentlichte ein Interview mit dem 
Vorsitzenden des ZK der Nationa­
len Front Erban. Es sei notwendig, 
erklärte er, daß in der Nationalen 
Front vereinigte politische Kräf­
te sieh um die Kommunistische 
Partei der Tschechoslowakei zu- 
sammenschF.eßen und sie in dem 
Bestreben unterstützen. schrittwe'se 
die völlige Konsolidierung Und 
Normalisierung des politischen Le­
bens im Lande zu erreichen.

Erban erinnerte daran, daß die 
Nationale Front als eine umfassen-

Uber die sowjetischen Lieferun­
gen an die Tschechoslowakei

MOSKAU. (TASS), bi der letz­
ten Zeit wird in der tschechoslowa­
kischen Presse behauptet, daß das 
Hüttenwerk Ostrava wegen angeb­
licher Einschränkung der Liefe­
rungen von Eisenerz. Erdgas und 
Kokskohle aus der UdSSR nicht 
voll ausgelastet ist.

Die zuständigen sowjetischen 
Organe erklären hierzu, daß diese 
Behauptungen unbegründet sind 
und die öffentliche Meinung des­
orientieren.

Die Sowjetunion lieferte an die 
Tschechoslowakei in der Zeit vom 
21. August bis 1. September dieses 
Jahres 1 700 000 bis 2 400 000 Ku­
bikmeter Erdgas täglich (bei el- 

gen wende», daß der Hafen Naha 
zu einem der Hauptstützpunkte 
amerikanischer Atqm-Boote im 
Fernen Osten gemacht wird. Die 
Grundproben, die unweit der An­
kerplätze atomarer U-Boote genom­
men wurden, zeigten, daß im Bo­
den gefährliche Dosen von Kobalt 
und Plutonium enthalten' sind. Der 
Bericht der Wissenschaftler liegt 
dem Okinawa-Kampfrat für Verbot 
der Atom- und Wasserstoffwaffen 
vor„ 

de Organisation geschaffen wurde, 
die einen hohen Grad der inneren 
Demokratie aufzuweisen hat. Wir 
besitzen schon genügend Erfahrun­
gen, um keine Nachsicht. jenen 
Kräften gegenüber-zu üben, die 
das Ziel verfolgen, die Demokratie 
dem Sozialismus entgegenzustellcn 
und auf diese Weise die sozialisti­
schen Grundlagen der Gesellschaft 
zu schwächen.

Die Nationale Front wird sich 
nach wie vor auf der Grundlage der 
Achtung der -führenden Rolle der 
KPC und ihres , Programms ent­
wickeln, betonte Erban.

nem Plan von 1 300 000 Kubikme­
ter). Auch die Stromlicfeningen 
aus der UdSSR in die CSSR im 
Rahmen des vereinigten Verbund­
netzes „Frieden" erfolgten ununter­
brochen. Für keinen einzigen Tag 
wurde die Lieferung von Eisen­
erz, Erdöl, Kohle, Getreide und an­
deren Waren unterbrochen. Auf den 
sowjetischen Grenzstationen wurde 
In der Zeit vom 21.. August bis 2. 
September so viel rollendes Mate­
rial mit Eisenerz für die CSSR zur 
Ablieferung vorbereitet, daß die 
üblichen Tagcslleferungen 1,5 bis 
2fach hätten übertroffen werden 
können.

In der Protesterklärung, die der 
Rat abgab, heißt es, die früher, von 
einer gemeinsamen Kommission 
der amerikanischen Militärbehörden 
und der Verwaltung der Ritiklu-In- 
seln veröffentlichten Angaben über 
die Radioaktivität In diesem Ha­
len seien verfälscht. Der Rat ver­
langt, daß die USA-Regierung den 
Hafen Naha nicht mehr als Stütz­
punkt' für ihre atomkraftgetricbene 
Flotte im Fernen Osten benutze.

A MMAN. Die israelische Sol­
dateska hat eine neue Pro­

vokation gegen Jordanien verübt. 
Wie ein Militärsprecher in Am­

man mitteilte, hat Israel Stellun­
gen der jordanischen Truppen bn 
Raum El-Manshia (nördlicher- Teil 
des Jordandcltas) beschossen. D;e 
jordanischen Truppen haben, das 
Feuer erwidert Beim dem Feuer­
wechsel. der mehr als eineinhalb 
Stunden dauerte,, gab es auf jorda­
nischer Seite keine Verluste.

BAGDAD. Der Rat des revo­
lutionären Kommandos dss 

Irak hat eine Amnestie für alle po­
litischen Gefangenen verkündet. 
In einem hier veröffentlichten Kom­
munique wird betont, daß dieser 
Beschluß gefaßt wurde, um die na­
tionalen Reihen angesichts der .'m-, 
pezialistisdu'n Anschläge zusam- 
mcnzuschließen.

Mit der „Verwirklichung dieses 
Beschlusses wurden der Minister­
präsident und der Justizminister be­
auftragt

HANOI. Die Volksbcfreiungs- 
kräfte Südvietnams haben im 

August über 60 000 Soldaten des 
Feindes, darunter übel 20 000 Ame­
rikaner und Soldaten der .Satel- 
llten-Ländcr kampfunfähig gemacht, 
meldet die Vietnamesische Nach­
richtenagentur unter Berufung-auf 
die Agentur Befreiung.

In der gleichen Zeit wurden 
über 800 Panzer und Schützenpan­
zerwagen, rund 100 Kriegsboote, 
rund hundert'Flugzeuge und Hub­
schrauber des. Feindes vernichtet 
oder beschädigt. Die südvietname­
sischen Patrioten zerstörten, fer­
ner an. die 100 Artillqriegcschütze 
und setzten ' 25 Militärdepots des 
Feindes In Brand.

A4 OSKAU. Eine Partei- ' end
Regierungsdelegation der 

DDR unter Leitung des Vorsitzen­
den des Ministerrats der DDR Wil­

li Stoph ist aus Moskau nach Ulan- 
Bator abgeflogcn. Die Delegation, 
die in Moskau auf der Durchreise 
werlte, begibt sich in die Haupt­
stadt der Mongolei, um den Vertrag 
über Freundschaft und Zusammen­
arbeit zwischen der DDR und der 
MVR zu verlängern.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
der DDR und der UdSSR ge­
schmückten Flughafen Wnukowo 
wurde die Delegation vom Sekre­
tär des ZK der KPdSU K. F. Ka­
tuschew sowie vom Botschafter 
der DDR Horst Bittner und vom 
zeitweiligen Geschäftsträger der 
MVR Dambadarsha verabschiedet.

LONDON. „Der Austritt aus 
der NATO ist die einzige 

Methode sie loszuwerden", erklärt 
Dick Nettleton, der Vorsitzende der 
Organisation „Bewegung für Kern­
abrüstung". in der Wochenschrift 
„Tribüne". Er erinnert daran, daß 
gemäß dem Vertrag jeder NATO- 
Staat das Recht hat, 20 Jahre nach 
seinem Inkrafttreten.im Jahre 1949 
den Austritt aus dieser Organisa­
tion zu erklären. „Die Diskussionen 
über die NATO wurden 20 Jahre 
lang geführt. Es gilt jetzt zu han­
deln". erklärt Nettleton. Er for­
dert dazu auf, eine Massonkampa- 
gne mit der Forderung nach Austritt 
Großbritanniens aus der .NATO ein­
zuleiten.

PRAG. Laut einer CTK-Mcl- 
dung empfing der Präsident 

der CSSR Ludvik Svoboda im 
Prager Kreml den Vertreter des 
Ministerrats der UdSSR W. Kus­
nezow, Mitglied des ZK der 
KPdSU, Deputierter des Obersten 
Sowjets der UdSSR und Erster 
Stellvertreter des Ministers für Aus­
wärtige Angelegenheiten.

Bei der aufgeschlossenen kamerad­
schaftlichen Unterredung fand ein 
Meinungsaustausch über aktuelle 
Fragen der Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern statt.

JA ARESSALAM. Meldungen 
aus Salisbury zufolge hat 

der außerordentliche Parteitag 
der herrschenden Rassistenpa.-tei 
„Rhodesische Front“ mit Stimmen­
mehrheit die „Verfassungsvorschlä- 
re” des Ministerpräsidenten Smith 
upd seiner Parteigänger gebilligt.

Diese Vorschläge sehen vor. daß 
in Rhodesien schrittweise ein Apar­
theid-Regime errichtet wird, wie es 
In der Südafrikanischen Republik 
besteht

BLACKPOOL. Der hundertste 
Kongreß des britischen Ge­

werkschaftsbundes ist nach fünf­
tägiger Dauer zu Ende gegangen. 
Die Delegierten verurteilten scharf 
die Wirtschaftspolitik der Labour- 
regierung. In vom Kongreß be­
schlossenen Resolutionen wird die 
Regierung aufgefordert ihre 
Preis- und Einkommenspolitnk auf­
zugeben. die den Lohnstopp zum 
Zweck hat.

BOGOTA. Die Gewerkschafts- 
Vereinigung der Werktätigen 

Kolumbiens hat in einer Erklä­
rung zu den Ereignissen in der 
Tschechoslowakei Stellung ge­
nommen. Die Erklärung mit dein 
Titel „Wahrheit über die Ereig­
nisse in der Tschechoslowakei" 
unterzeichneten der Präsident ter 
Vereinigung. Pastor Perez und 
ihr Generalsekretär Roso Osorio. 
In der Erklärung heißt cs: der ame­
rikanische und der westdeutsche 
Imperialismus Vereinigten sich in 
ihrer Hetze und Spionage, die zam 
Zweck hat, die Staatsordnung der 
Tschechoslowakei zu untergraben 
und diesem Land kapitalistische 
Verhältnisse aufzuzwingen.

A4 EXIKO. Die Teilnehmer-
Staaten des Warschauer Ver­

trags haben die Gefahr des Ein­
dringens feindlicher Kräfte in die 
sozialistische Gesellschaft der 
Tschechoslowakei abgewendet die 
von dem nordamerikanischen Impe­
rialismus und den Neonazis in 
Westdeutschland angeführt werden. 
So bewerten namhafte Vertreter 
des öffentlichen und Kulturlebens 
Mexikos die kollektiven Maßnahmen 
der Sowjetunon, Polens, der Deut­
schen Demokratischen Republik, 
Ungarns und Bulgariens zum 
Schutz des Sozialismus in der 
Tschechoslowakei.

Schreiber ] 
meldet 2



Zum 100. Geburtstag W. J. Lenins

Im Stadtbezirk, 
der Lenins 
Namen trägt

Auf dem Unionstreffen

der jungen’Pfadfinder

Sache
Revolution treu

Die Vorbereitung zum 100. Ge­
burtstag W. 1. Lenins regt zum Su­
chen nach neuen, effektiveren For­
men der ideologischen Beeinflus­
sung der Massen an, Die Lenin- 
Lesungen sind eine davon, Sie 
finden allmonatlich Im Kulturpalast 
der Bergarbeiter statt. Ihr Pro­
gramm ist sehr verschiedenartig: 
Vorträge, theoretische Konferen­
zen, Ansprachen der ältesten Kom­
munisten, Lenin-Stunden.

Unter der Devise „Der aller- 
menschlichste Mensch" wurde eines 
Abends eine literarisch-musikalische 
Komposition veranstaltet. Großes 
Interesse erweckte bei den Werktä­
tigen der thematische Abend „Le­
nin — Freund der Jugend". Die 
Teilnehmer des Abends hörten sich 
eine auf Schallplatte angenomme­
ne Rede des Revolutionsführers an.

Für die Propagierung des theore­
tischen Nachlasses von W. 1. Le­
nin unter der Jugend wenden wir 
weitgehend Lenin-Stunden an. 
Ihnen geht eine große Vorberei­
tungsarbeit voran. So wurde zum 
Beispiel unlängst ein Abend durch­
geführt. an welchem sich über 300 
junge Arbeiter und Arbeiterinnen 
der Vereinigungen „Karaganda. 
odeshda". ..Karagandaobuw" und 
der Zuckerwarenfabrik beteiligten- 
Die Abteilung für Propaganda und 
Agitation des Bezirksparteikomitaes 
stellte mit Lehrern für Gessjl- 
schaftskunde einen Plan des 
Abends auf, bestimmten den zu be­
handelnden Fragenkreis. Die Par­
tei- und Komsomolorganisationen 
der Betriebe veranstalteten kollek­
tive Lesungen der Rede W. I. Le­
nins auf dem III. Komsomolkon­
greß. führten Komsomolversamm­
lungen zum Thema „Nach Lenins 
Vermächtnis” durch. Nachher wur­
den in jedem Betrieb Übersichts­
vorlesungen gehalten und Konsul­
tationen erteilt. Und erst dann fand 
die Lenin-Stunde statt. Ihre Teil­
nehmer sprachen bewegt darüber, 
wie aktuell die Gedanken Lenins in 
unseren Tagen sind.

Für die Teilnehmer der theoreti­
schen Seminare und diejenigen, 
die die marxistisch-leninistische 
Theorie nach individuellen Plänen 
selbständig studieren, wurden Le- 
nin-Prüfungen eingeführt. An ihrer 
Vorbereitung und Durchführung be­
teiligen sich Mitarbeiter des Ray- 

onparteikomltecs. Hochschulleh­
rer von den Lehrstühlen für Ge­
sellschaftswissenschaften. Sekretäre 
der Parteiorganisationen, Propa­
gandisten. Dies® neue Form der 
Hebung des theoretischen Niveaus 
der Kommunisten veranlaßt sic, 
’die Werke W. I. Lenins gründlicher 
zu erlernen, verankert Erfahrungen 
im selbständigen Studium poli­
tischer Literatur.

In unserem ideologischen Arse­
nal gibt es auch eine solche Form 
der Arbeit mit den Menschen, wie 
die theoretischen Konferenzen. Im 
Bezirk fanden Konferenzen statt zu 
den Themen: „Lenin über die Kul­
tur und die Kulturrevolution". „So­
ziales Wesen der Kunst". „Soziali­
stischer Realismus — schöpferische 
Methode der sowjetischen Kunst", 
„Der Große Oktober und die Ideo­
logische Arbeit auf der heutigen 
Etappe.”

Das Rayonparteikomitee beginn 
mit der Verwirklichung der einge- 
planten Maßnahmen zur Vorberei­
tung des Jubiläums W. 1. Lenins. 
Es wurde beschlossen, d'e Festtage 
unter der Devise „Unser Stadtbe­
zirk trägt den Namen des großen 
Lenin" durchzuführen. Man merkte 
auch die Durchführung einer Be- 
zirkskonferen? für einen breitan 
Kreis von Werktätigen unter Teil­
nahme ideologischer Mitarbeiter 
vor.

Dem Leben und der Tätigkeit 
W. 1. Lenins sind auch Konferenzen 
der Propagandisten. Politinforma­
toren. Industriearbeiter, Lehrer, 
Ärzte. Studenten. Oberschüler. 
Künstler, Literaten gewidmet. In 
den allgemeinbildenden Schulen, 
Techniken, technischen Berufs­
schulen und Hochschulen werden 
Lenin-Museen, ständig funktionie­
rende Lenln-Lektorlon und Aus­
stellungen organisiert.

AU diese und viele andere Maß­
nahmen führen zur Hebung der 
ideologischen Arbeit im Bezirk, tra­
gen zur erfolgreichen Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen 
durch Werktätige zu Ehren des 
großen Datums bei.

N. TSCHONOWA,
Sekretär des Parteikomitees 
des Lenin-Bezirks der Stadt 
Karaganda

Der
der

Foto: Th. Esaualljähr

UNSER BILD: Eine Tourlstengruppe aus Estland 
am Lenln-Denkmal fm Kreml.

Lenin und 
Simbirsk

Dieses Buch, das von der Ulja­
nowsker Abteilung des Wolgaor 
Buchverlags herausgegeben wurde, 
ist 'eino Sammlung von Dokumen­
ten W. 1. Lenins und Materialien, 
welche die Simbirsker Lebcnsperlo- 
do des Rovolutionsführors charak­
terisieren. Es enthält Telegramme 
und Begrüßungen der Werktätigen 
von Simbirsk und des Gouverne­
ments an lljitsch, Erinnerungen 
der Verwandten, Freunde und 
Landsleute an Lenin.

Von großem Interesse sind die 
umfangreichen Beilagen: Ein Aus­
zug aus dem Journal für Regi­
strierung der ein- und ausgehenden 
.Dienstschreiben der Simbirsker 
Gouvernementsgcndarmcnve rwal- 
tung über die geheime Aufsieht- 
führung über W. I. Uljanow, das 
Bücherverzeichnis der Bibliothek, 
der Familie Uljanow, die Liste der 
Lehrer des S'mbirsker Gymna­
siums und viele andere Dokumen­
te. Die meisten davon sind zum er­
stenmal veröffentlicht worden.

(TASS)

Über die Partei, 
über Lenin

KUSTANAI. (KasTAG). ]n den 
Rayons des Gebiets propagiert man 
weitgehend den Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über die Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag Wladimir 11- 
jitsch Lenins". Die von den Rayoh- 
parteikomitees bestimmten Lektoren 
und Berichterstatter erzählen den 
Werktätigen über die Partei, über 
Lcniji.

Glück zum Geburtstag, Schule!
E|n großartiges Geschenk zum 

neuen Schuljahr haben die Schul­
kinder der Siedlung Kirowsk von 
den Bauarbeitern des Trusts „Tal- 
dy-Kurganselstroj" bekommen, fn 
kurzer Frist wurden allo Verputz- 
arbeiten erledigt. Das Schulgebäu­
de konnte rechtzeitig seiner Be­
stimmung übergeben werden, 064 
Schüler Konnten Einzug feiern. Es 
Ist die größte ländliche Schule im 
Gebiet Taldy-Kurgan. Das drei­
stöckige Gebäude enthält außer den 
hellen geräumigen Klassenzimmern 
noch Laboratorien, einen Sport­
saal, eine Aula, einen Speiserssm 
mit Küche, Duschen.

HORIZONTE DES JAZZ
Jazzfcstivale sind in unserem 

Land schon zur Tradition gewor­
den. Sie fanden bereits in Kuiby­
schew und Vilnius, Taschkent und 
Nowosibirsk, Leningrad und Dne- 
propelrowsk, Tallinn und Petrosa­
wodsk statt.

„Jazz-68" fand nun In Moskau 
statt. Zum Festival hatten sich ‘JO 
Jazzensemblos, unter ihnen Gäste 
aus Leningrad, Chabarowsk und 
Vilnius, getroffen. In der Jury un­
ter der Leitung Wano Muradelis 
arbeiteten die Komponisten Alex­
ander Zfasman, Nikolai Minch, An­
drej Eschpai, Igor Jakuschcnko, 
Musikwissenschaftler und Kultur­
schaffende.

Eine Besonderheit des Moskauer 
Festivals wurde durch das Fehlen 
großer Jazzorchester, der Big- 
Bands, die den Konzerten meist be­
sondere Prägung und feierlich ge­
hobene Stimmung verleihen, aus- 
gedrückt. Die Bühne beherrschten 
kleinere Gruppen verschiedener 
Richtungen. Außerhalb des traditio­
nellen Rahmens spielten unsere 
Gäste: ein Trio aus Vilnius, das auf

Für den Werkunterricht stehen 
den Schülern gut ausgerüstete 
Werkstätten zur Verfügung.

Das Territorium um das Schul­
gebäude herum ist dementsprechend 
zweckmäßig und gut eingerichtet. 
Der Plalz vor der Schule und d,C 
Fußsteige sind asphaltiert. Grü ian- 
lagen schmücken den ganzen Sch'1!- 
komplex. Hier gibt es auch em 
Treinhaus für Lehrzwecke. Ganz 
besonders werden sich die Kinfer 
über das ausgezeichnete Stalion 
und die Sportplätze freuen.

J. WELSCH

Gebiet Taldy-Kurgan

Avantgardejazz Anspruch erhebt: 
ein Sextett aus Chabarowsk, das 
recht interessant in der Stllrieh- 
tung des „Free-Jazz“ auftrat. In 
starker Opposition zum Avantgar­
dismus stehen die Leningrader Kol­
lektive: die Gesangs- und Instru­
mentalgruppe von Genrich Sarch, 
das zum zweiten Male in Moskau 
ist und eher im Stil der Unterhal­
tung als des Jazz auftrat ,Die Le­
ningrader Jazz-Pantorr.ime war 
recht interessant, obwohl man ihre 
Experimente kaum bereits als Syn­
these von Jazz und Pantomime be­
zeichnen kann,

Der Bereich der Stilrichtungen 
und Repertoire der Ensembles war 
so breit, daß man mjt Recht von 
dem Moskauer Festival als von ei­
nem Ereignis im musikalischen Le­
ben der Stadt sprechen kann.

Den Ton des Festivals gaben tje 
Vertreter der „Hauptrichtung" an, 
die sich auch vor neuen Ideen und

. modernen Tendenzen in der Ent­
wicklung dos Jazz nicht scheuten. 
Vor allem trifft das auf das Quar­
tett „Gresccndo" unter der Leitung

KIEW. (TASS). Der Tag 
des IV. Unionstreffens der Teilneh­
mer des Komsomolzen- und Ju­
gendmarsches zu den Orten des Re- 
volutions-, Kampf- und Arbeits­
ruhmes des Sowjetvolkes verlief 
unter der Devise „Von der Revo­
lution mobilisiert und berufen,”

Das Programm des Tages sah 
einen Erfahrungsaustausch zw - 
sehen den Delegationen vor. Die 
jungen Pfadfinder haben einander 
viel zu erzählen. Die Gastgeber des 
Treffens — die ukrainischen Kom­
somolzen—eröffneten in einem Jahr 
mehr als II 000 Museen. Zimmer 
und Ecken des revolutionären, 
Kampf- und Arbeitsruhmes, weih­
ten mehr als 6 000 Denkmäler ein. 
Man fand 25 000 Namen früher 
unbekannter Helden, die irn Kampf ' 
für die Errichtung der Sowjetmacht 
gefallen sind. Am Vorabend der Er­
öffnung des Unionstreffens wurde 
ein Republik-Wettbewerb des Mar­
sches durchgeführt. Der erste Preis 
der Ukraine wurde den Komsomol­
zen des Kiewer Stadtbezirks Par- 
n'.za — den Initiatoren der Schaf­
fung des Hügels der Unsterblich­
keit — zugesprochen. Einen Preis- 
platz ynter den Hochschulen fir­
melten die Pfadfinder der land­
wirtschaftlichen Akademie. Sie be­
suchten die Orte, die mit dem Le­

des Saxophonisten Alexej Subow 
zu, Starken Eindruck hinterließ sei­
ne Suite auf russische Motive „By- 
lini stariny”. Gemeinsam mit die­
sem Quartett spielte auch der Vi­
braphonist Leonid Garin, dessen 
Komposition „Russki ' naigrysch“ 
von Zuhörern und Jury gut 
aufgenommen wurde.

Das Quartett „KM-Rhythmus“ ist 
unter den Moskauer Jazzliebhabern 
am populärsten. Der Saxophonist 
Wladimir Sermakaschew folgt der 
Stilrichtung des späten „Bon“, ob­
wohl er ebenfalls mit einer meines 
Erachtens intenessaa t e n K o m- 
position „Russki napew“ auftrat, in 
der er russische Volkslieder bear­
beitete.

Erstmals erhielt der Saxophonist 
Vitali- Kleinot eine Sicgemrkunile, 
Er ist ein begeisterter und begabter 
Musiker, der mit seinem Quartett 
wohl die sauberste Abart des Stiles 
Bi-Bon spielte.

Das Ensemble Wladimir Kulls 
hielt sich zwar an die Regeln des 
Programmes, nach denen nicht nur 
klassischer Jazz, sondern auch ei­

ben und Schaffen von Nfkol.il 
Ostrowski verbunden sind, c Di« 
Odessaer haben dem - Leuttww- 
Schmidt auf der Insel Bcresan’cin 
Denkmal errichtet.

Das dritte Jahr studieren - die 
Mitglieder des Klubs ..Sampo"Jan 
der Petrosawodsker UniversHät'die 
Materialien über den Ondoaersk?» 
Landungstrupp. Gegenwärtig sind 
schon 22 Helden ermittelt worden. 
Die Suche wird fortgesetzt

In der Stadt Sysran. • Gebiet 
Kuibyschew, gibt es eine Schule 
für junge Kosmonauten, wo'die 
Schüler der 9.—10. Klasse die 
Flugtedinik, die Theorie des Flugs, 
de Grundlagen des Flugwesens, 
der Kosmonautik studieren.

Wir haßen nur einige Beispiele 
aus der interessanten und” frucht­
bringenden Tätigkeit der Pfadfin­
der angeführt. Dieser Beispiele gibt 
es eine große Zahl.

Am Morgen begannen Im Zelt­
städtchen, wo die Fahnen aller IS 
Republiken wehen, d'e Wettspiele 
in militärischen Fertigkeiten.

Am Abend wurden die Delegier­
ten und Gäste des Treffens in den 
Oktober-Palast zu einer Theater­
aufführung eingeladen. Es werden 
auch Abendtreffen mit der Jugend 
der Hauptstadt der Sowjetukraine 
statffinden.

gene Stücke gespielt werden müs­
sen, verlor sich aber doch zu sehe 
in effektvollen Passagen beim Spie­
len des Stückes „Na posidetkach’’, 
was vom Publikum mit Zurückhal­
tung aufgenommen wurde, auch 
wenn die Komposition von der Ju­
ry einen Preis zugesprochen bekam.

In gutem Stil, souverän und er- ♦ 
finderisch, stellte sich das Quintett 
Vadim Sakuns vor. Die Jury zeich­
nete das von Sakun arrangierte 
Lied -Andrej Eschpais aus dem Film 
„Die Karriere des Dima Gorin“ mit 
einem Diplom aus.

Ebenso wie früher eroberten seh 
die zwei Moskauer Dixieland-En­
sembles unter Albert Melkonow und 
Wladislaw Gratschew die Sympa­
thien von Jury und Publikum. Die-
se Ensembles demonstrieren 
traditionellen Stil, hören sieh 
monisch und eingespielt an.

Die vier Konzerte haben 
Fachleuten neue Nahrung 
Nachdenken gegeben. Vieles könnte 
man sowohl den Musikern, als aueh 
den Organisatoren des Festivals 
wünschen — die jährlichen Festta­
ge des Jazz sind immerhin schon 
zur Tradition geworden.

Ludmilla GERASSIMOWA.
Musikwissenschaftlerin (APN)

zum

DER GAST aus der Bundes­
republik Deutschland war 

jung, hatte blaue Augen und Wirk­
te korrekt. Er kam in das Haus der 
Freundschaft mit ausländischen 
Völkern am Fontanka-Fluß in 
Leningrad mit einer Frage, die sei­
ner Meinung nach heikel genug 
war:

„Sagen Sie bitte, warum es in 
Ihrer Stadt kein Denkmal für di« 
deutschen Soldaten gibt, die <m 
zweiten Weltkrieg gefallen sind?"

Die Frau, die ihm gegenüber saß. 
war viel älter als er. Mit dieser 
Frage erlosch etwas in ihrem Ge­
sicht. Anna Zimberowa ist di« 
stellvertretende Vorsitzende des 
Leningrader Friedenskomitees, sie 
war folglich in ihrem Amt.

„Ich beantworte Ihre Frage, aber 
etwas später", sagte sie. „Sehen Sie 
Sich zuerst die Stadt an. sammeln 
Sie Eindrücke und dann setzen 
wir unser Gespräch forL"

Der Gast war einverstanden, er 
sagte sogar zu seiner Gespräzhs- 
Partnerin verständnisvoll: „Es ist 
heutzutage schwer, manche Fragen 
zu beantworten." Eine Stunde spä­
ter wurde den Touristen ein Doku­
mentarfilm über die Blockade Le­
ningrads vorgeführL Anna Zimbe- 
rowa sah diesen Film mit

.Jedes Mal. wenn ich diesen 
Film sehe, weine ich. Ich bemühe 
mich, daß möglichst viele auslän­
dische Touristen sich diesen Film 
ansehen. Ich selbst sah ihn schon 
Dutzende Male und trotzdem weine 
ich. wahrscheinlich deshalb. we:l 
man sich an die wachsbleichen 
Gesichter der Sterbenden und an 
die Häusergerüste, wo es noch ganz 
vor kurzem warm und gemütlich 
war und wohin der Krieg Tod und 
Kälte brachte, doch nie gewöhnen 
kann.

Warum habe ich aber damals 
nicht geweint, damals 1941, als 
Ich mit einem Zug von Leningrad 
nach Tjumen fuhr? Damals ge­
schah das alles nicht auf der Lein­
wand, sondern im Leben. Hinter 
den Zugfenstern in der Steppe war 
es auch entsetzlich. Die Kampfma­
schinen flogen unseren Zug im 
Sturzflug an, Frauen und Kinder 
liefen über die Steppe und die Pilo­
ten erschossen sie. Eine Mutter 
warf ihren Jungen zu Boden u:id 
bedeckte Ihn mit ihrem Körper. Ale 
sie tot war, lief der Junge um­
her, unter Beschuß. Warum weinte 
Ich damals nicht? Alles hat wahr­
scheinlich seine Zeit, darunter 
auch die Tränen. Nur das eine kann 
niemals vergehen: Der Haß gegen 
Gewalt, gegen Unmenschlichkeit 
und Krieg.

Am nächsten Tag besuchte der 
blauäugige Gast den Piskarew- 
skoje Friedhof, wo fast 700 000 
Opfer der Leningrader Blockade 
ruhen. Er kam nicht ins Komitee, 
um eine Antwort auf seine Frage 
zu bekommen.

Anna
Zimberowa 
hat Besuch
ANNA Zimberowa ging irn 

Zimmer hin und her, und ihr 
Gesicht drückte große Besorgtheit 
aus.

Warum beschränken sich manche 
ausländische Gäste, die nach Le­
ningrad kommen, nur damit, daß 
sic Sehenswürdigkeiten besichtigen, 
die berühmte Ermitage und das 
Ballett sehen? Sicher haben sie 
Tausende Fragen an sowjetische 
Menschen. Warum sollte man In­
nen nicht Vorschlägen, sich mit ih­
ren Kollegen zu treffen oder mit 
Fachleuten über alle Fragen des In­
nenlebens und der Internationalen 
Lage zu sprechen? Vielleicht sollte 
man auch offene Diskussionen ver­
anstalten?

All das — Konsultationen der 
Fachleute und Diskussionen —• wur­
de organisiert. Zuerst hatte sie 
Angst, vielleicht kommt auch nie­
mand, oder vielleicht werden 
viele bald gehen, wenn es für Ale 
nicht Interessant sein wird? Es ka­
men aber viele und hörten aufmerk­
sam zu. Manchmal wurde heftig 
gestritten. Nach einer solchen Dis­
kussion betrat ein Gast ihr Ka­
binett. Et hatte eine Tasche m.t 
Wurst und Konserven In der Hand.

„Hier, bitte“, sagte er und feg­
te die Tasche auf den Tisch. „Ich 
habe das von zu Hause mitge- 
bracht. Vor der Reise wurde mir ge­
sagt, bei den Russen gebe es Ja 
nicht genug Lebensmittel...“

Nach einer anderen Konsultation 
kam an sie der Junge Amerikaner 
Michael Moer heran. Mit aufge­
regter Stimme sagje er: „Ich muß 
eine Erklärung abgeben. Man woll­
te mich von dieser Reise abbringen. 
Man wollte mich mit Grausim- 
kc.it und Elend in Rußland ein- 
schüchtern. Aber hören Sie mal, 
das ist doch alles Lüget leit habe 
hier in Leningrad so viel Freu­
de und Güte gesellen. Ich verspre­
che Ihnen, daß 3 000 Studenten 
des Colleges, an dem ich studiere, 
das alles erfahren. Ich verspreche 
es Ihnen!"

WER ist diese Markowa? Ich 
bitte Sic sehr, mir bei der 

Suche zu helfen.
Das Mädchen, das am Schalter 

in der Bank saß, sagte: „Ich wer­
de mich bemühen. Aber in Lenin­
grad gibt es bestimmt viele Mar­
kows.”

Es ist auch in der Tat so. Aber 
eine Frau mit diesem Namen über­
weist bereits seit 10 Jahren, seit 
der Zeit des Bestellens des sowje­
tischen Friedensfonds, allmonat­
lich einen Rubel für diesen Foods. 
Das Ist natürlich eine kleine Sum­
me (die Leningrader überweisen 
dem Friedensfonds etwa andert­
halb Millionen Rubel jährlich), doch 

die Tatsache, daß dieser Rubel so 
regelmäßig seit vielen Jahren über­
wiesen wird, zog die Aufmerksam­
keit Anna Zimberowas auf sich,

Und sie fand Frau Markowa, 
fand sie unter vielen Menschen, die 
denselben Familiennamen führen. 
Und nun sitzt diese Frau ihr gegen- 
über. Frau Anna Markowa ist be­
reits über 80 Jahre alt. „Was gibt es 
ja dabei so Besonderes? Ich zahle 
meinen Rubel und alles". Frau 
Markowa erzählte über ihr langes 
Leben, darüber, wie sie als junges 
Mädchen von Petersburg nach lern 
hohen Norden ging, wo sie eine 
der ersten russischen Ärztinnen war. 
Sie kämpfte dort gegen den Ty­
phus, der sich an ihr auch rächte: am 
Typhus starb ihre Tochter. Das war 
im Jahre 1919, während des Bür­
gerkrieges, Ihren Sohn verlor sie 
im Vaterländischen Krieg. Sie ist 
mit'einem Orden ausgezeichnet. In 
einem Knopfloch trägt sie das Ab­
zeichen des Blutspenders.

„Wann haben sie das Abzeichen 
bekommen?“

„Ebenfalls Im Vaterländischen 
Krieg.“

„Jode Minute denke ich an den 
Krieg. Jeder von uns sowjetischen 
Menschen macht seine Rechnung 
mit ihm. Deshalb tun wir für den 
Frieden alles.was In unseren Kräf­
ten liegt. So wie es die 80jâhnge 
Anna Markowa tut

Als der Krieg zu Ende ging, kam 
ich in den Hafen gelaufen, um dort 
meinen Mann zu empfangen. Er 
kehrte von der Front zurück. Das 
Schiff legte spät am Abend an. Ich 
stand am Liegeplatz und hatte große 
Angst, daß Ich meinen Mann in 
der Menge nicht erkennen, nicht 
finden Werde. Und damals kamen 
mir ganz fremde Menschen zu Hil­
fe: Alle Passagiere begannen im 
Spredichor zu rufen: .Lew Zimbe- 
row, hier ist ihre Fraul' Und wir 
fanden einander."

„Der größte Luxus auf Erden Ist 
der Luxus des menschlichen Ver- 
kohrs.“ Diese Worte gehören dem 
hervorragenden Schriftsteller und 
Humanisten Antonine de Saint 
Exupery.

Und die Frau, über die hier l»e- 
richtet wurde, ist überzeugt, daß 
der menschliche Verkehr heutzu­
tage nicht ein Luxus, sondern eine 
dringende Notwendigkeit des Jahr­
hunderts ist.

Ivetta KNJASEWA

(APN)

I----------------------------------------------------------

Beitrag 
der jungen 
Eisenbahner

Die Jugend der Karagandaer 
Eisenbahnabteilung wetteifert zu 
Ehren des Jubiläums des Lenin­
schen Komsomol um eine schnelle­
re Fortbewegung der Eisenbahn­
züge, Hier wurde eine Komsomol- 
und Jugendstrecke geschaffen. Je­
der der 4 000 Jungen und Mäd­
chen, die auf verschiedenen Strck- 
kenabschnitten der Abteilung be­
schäftigt sind, bestimmte zu Be­
ginn des Fünfjahrplans seinen 
Platz und seinen Beitrag zu der 
Erfüllung der Verpflichtungen im 
Wettbewerb. Auf Worte folgen da 
immer Taten. Die Hauptrichtung, 
die die jungen Eisenbahner Kara­
gandas im Wettbewerb einschlu­
gen. Ist Verminderung der Steh­
zeiten der Waggons, Förderung ei­
ner schnelleren Versetzung der 
Frachten. Sparsamkeit im großen 
und im kleinen.

Die aktive Teilnahme der Kom­
somolzen und der Jugend an den 
Taten Ihrer Arbeitskollektive er­
möglichten es, die Überstürzung 
und Desorganlsierung zu vermei­
den und das Produktionsprogramm 
erfolgreich zu erfüllen.

Allein die Komsomolzen- und Ju­
gendschicht des Dispatchern Alex­
ander Iljuchtn von der Bahnstation 
Karaganda-Sortkowotschnaja hat 
seit Beginn des Fünfjahrpl.ins 
durch Verminderung der Stehzei­
ten für Zusatzverladung 3 000 Wa­
gons frcigelcgt. Die durchschnitt­
liche Stell zeit der Waggons Ist In 
dieser Schicht bedeutend niedriger, 
als die geplante.

A. KAADE 
Karaganda

Mit großemtErlolg lief Ober die 
Leinwände des Landes der Film des 
Regisseurs E. Keossajan „Die un- 
ergreifbaren Rächer."

Am Vorabend des 50. Jahrestags 
des Leninschen -Komsomol gelangt 
auf die Leinwand der Film „Neue 
Abenteuer der Unergreifbaren", den 
der Regisseur E. Keossajan gegen­
wärtig im Studio „Mosfilm“ dreht.

UNSER BILD: Belin Filmen einer 
Episode „Im Billardzimmer". Die 
Rolle Kudassows — des Leiters 
des Abwehrdienstes — wird vom 
Schauspieler Arkadl Tolbusin dar­
gestellt.

Foto: W. Mastjukow

(TASS)

„Bloknot agitatora“
Es erschien das Heft 16 des 

„Bloknot agitatora". Dem 100. 
Jahrestag von W. I. Lenin Ist der 
Artikel „Menschlichkeit. Kame­
radschaft und Freundschaft" von 
O. Kunz gewidmet. Als Hilfe 
für Politinformatoren ist der Bei­
trag „Ideologie und Gegenwart“ 
von N- Jegorow gedacht. Im 
Teil „Erziehung zum kommuni­
stischen Verhalten zur Arbeit“ 
tritt S. Ralnls mit dem Artikel 
„Für hohe Verantwortung und 
Arbeitsdisziplin" auf. In der 
Rubrik „Praxis der politischen 
Massenarbolt" wird der Artikel 
„Ehrenamtliche Kabinetts für 
Polltsohulung" veröffentlicht. In 
des- Nummer ist ein Bericht über 
die Beratung der Polltlnform-v 
toren gegeben, die von der Abtei­
lung für Propaganda und Agita­
tion des ZK der KP Kasachstans 
durchgeführt wurde.

Den Erfolgen der Werktätigen 
dor Republik In der Erfüllung 
der Aufgaben des drittem JaJirs 
des Fünfjahrplans und der sozia­
listischen Verpflichtungen sind 
die Korrespondenzen „Die Fa­
brik sammelt Kräfte“ von F. 
Manassypow, „Auf der Suche 
nach neuen Reserven" von N. 
Sobolin und „Zuverlässige Ver­
wahrung der geborgenem Ernte“ 
von P. Mogllln gewidmet.

Die Fernschulung der Agitato­
ren und Politlnformatoran führt 
in der Nummer A. Bekow.

Das Auskunftsbüro der Zeit­
schrift macht die Leser mit den 
wichtigsten Ereignissen In der 
Republik, mit den größten Bau­
ten des Fünfjahrplans, mit den 
Neuigkeiten der Wissenschaft, 
Technik. Kultur, Presse und der 
Büoherverlage bekannt.

(KasTAG)
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Die von Helmut Weiß geleitete 
sechste Brigade im Sowchos „No- ’ 

.woischlmski", Gebiet Zellnograd. 
steht bei der Getreideernte Ihren 
Mann- Die Sowchosbauorn arbeiten 
hier nur mH Überbietung Ihrer 
Solls, In den vordersten Reihen 
der Kombineführer Ist Wladimir 
Kistschak. Sein Tagessoll beim 
Weleen-Schwadendnisch überbietet 
er auf das 2—2,Stäche. Das Ist sein 
Geschenk »um 100. Geburtstag 
W. I, Lenins.

UNSER BILD: Die Bibliothe­
karin der Sowchosabteilung Ost- 
rewnoje Sina Wegner überreicht 
dem KomblncfDhrer Wladimir 
Klstschjk den Roten Wimpel.

Foto: Th. Esau

Landwirte im
Lenin-Aufgebot

Ins Lenin-Aufgebot getreten, 
steigern die Landwirte des Ge­
biets Koktschetaw das Tempo der 
Ernteeinbnngung. 40 Kombinefüh­
rer aus dem .Rayon Tschistopolje 
zeichnen sich durch ihre Bestlei­
stungenbesonders aus. Sic sind alle 
auf die Ehrentafel des Rayons ein­
getragen. Unter ihnen—W. Griseh- 
ko aus dem Sowchos „Salkynkul- 
ski", E. Mendel und W. Shewtun 
aus dem Sowchos „Krasnosnamen- 
ski”, T. Shetpissow aus dem Sow­
chos ..Sharkulski".

Viele Helden der Ernte bekamen 
rote Wimpel und Geldprämien.

In den Wirtschaften, die eine rei­
che Ernte erzielt haben, werden 
die Verpflichtungen überprüft. Die 
Kolchosbauern des Kolchos „Drush- 
ba", Rayon Tschkalowski, haben 
beschlossen, in die Kornkammern 
der Heimat 25 000 Zentner Getreide 
statt 17 000 laut Plan zu schütten, 
und die Sowchoswerktätigen 
des ~ Rayons Wolodarski — den 
Fünfjahrplan im Getreideverkauf in 
3 Jahren zu erfüllen-

KUSTANAI. (KasTAG). Die er­
sten 1 000 Tonnen Getreide hat die 
mechanisierte Tenne des Sowchos 
„Baumanowski" zur Verarbeitung 
angenommen. Ihre Leistungsfähig­
keit beträgt 3000 Tonnen täglich. 
Hier können gleichzeitig 6 Autos 
mit Getreide angenommen werden. 
Die Tenne wird nur von 2 Mann 
bedient. Im Gebiet funktionieren 
Hunderte solcher Tennen,

UST - KAMENOGORSK. 
(KasTAG). Die Landwirte Ostka­
sachstans schließen die Ernte ab. 
Im Rahmen des Wettbewerbs zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. L

Stahlbetonerzeugnisse überplanmäßig
Das Kombinat für Stahlbetener- 

zeugnissc Nr. 1 von Pawlodar hat 
seinen Achtmonatsplan überboten. 
An die Bauvorhaben von Pawlodar, 
Temirtau und Mangyschlak wurden 
über 60 000 Kubikmeter Stahlbeton­
fertigteile. etwa 25 Millionen klei­

Wendepunkt in 
der Betriebsökonomik

Sell Juli arbeitet die Möbelfa­
brik von Stschutschinsk nach dein 
neuen System der Planung und 
wirlsohailliohen Stimulierung. Die 
Vorbereitung zu diesem Wende­
punkt in der wirtschaftlichen Tä­
tigkeit des Betriebs begann schon 
im vorigen Jahr.

Nach den Berechnungen stellte es 
sich heraus, daß die Fabrik einen 
zusätzlichen Gewinn von 30 000 
Rubel erzielen muß, um dem Staat 
für die Grund- und Umsatzfonds 
zahlen und einen normalen Fonds 
der materiellen Stimulierung bil­
den zu können. Die Aufmerksam­
keit des Kollektivs zogen natür­
lich die Produktionsrescrvan 'pi|f 
sich. M‘t dw Suche nach Reserven

Lenins und des 50. Jubiläums der 
Kasachischen SSR haben die 
Werktätigen des Sowchos „Krasno- 
partisanski” als erste im Rayon 
Schemonaicha ihren Plan des Ge­
treideverkaufs an den Staat er­
füllt. Sie haben In die Kornkammern 
der Heimat 52 000 Zentner Getreide 
geschüttet. Überplanmäßiges Ge­
treide liefern die Sowchose „Sy.'ja- 
nowski" und „Tschapajewski" im 
Rayon Syrjanowsk, d?r Kirow-Kol­
chos im Rayon Glubokoje ab. Sie 
sind auch allen anderen Wirtschaf­
ten in der Vorbereitung des Ackers 
zur nächsten Aussaat voran.

AKSAI. (Gebiet Uralsk). Der 
Kombineführer Gawriil Kalota aus 
dem Kolchos „40 Jahre Oktober" 
hat schon 516 Hektar abgemäht 
und mehr als 13 500 Zentner Ge­
treide gedroschen. Gleich Ihm ha­
ben auch andere Kombineführer 
Ihre erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen erfolgreich erfüllt. Es 
sind A. Pud, W. Uroshal, N. Kraw- 
tschenko aus dem Kolchos „Pobe- 
da", W. Widjastschew aus dem 
Sowchos „Akbulakski" und viele 
andere Mechanisatoren, die von 
400 bis 500 Hektar abgemäht und 
jeder mehr als 10 000 Zentner Ge­
treide gedroschen haben.

Im Kolchos „40 Jahre Oktober" 
stehen als Schrittmacher Im Lenin- 
Aufgebot ganze Familien. Der 
Kombineführer Nikolai Teschln hat 
203 Hektar abgemäht und 4 500 
Zentner Getreide gedroschen und 
seine Frau Nadeshda — éntsp.-e-' 

.chend 250. Hektar und 6 500.Zent­
ner Getreide. Einen Mähdrescher 
bedienten Iwan und Anastassija Ko- 
pejko. Das Ehepaar hat an die 6000 
Zentner Getreide gedroschen.

ne Wandbausteine und Zehntausen- 
dc Kubikmeter Isolierungsgasbeton 
geliefert. Dank der rationellen Aus­
nützung der Produktiönsflächen 
wurden die Entwurfskapazitäten 
des Betriebs bedeutend übertrof­
fen.

(KasTAG) 

beschäftigten sich vor allem die 
Mitarbeiter dar Plannngs- und Pro- 
duktionsabtellung. Ihre Arbeit zei­
tigte bald Früchte.

ßine einfache Berechnung zeigte, 
dnß die Vergrößerung des Pro­
duktionsausstoßes um 2 Prozent ei­
nen Gewinn von 6 000 Rubel brin­
gen Wird, Und diese Produktions­
steigerung wurde sofort eingcpl.iiit. 
Ebensoviel Gewinn konnte man 
auch von der Verbesserung der 
Qualität der Möbel crz-iolen. Die 
Einführung der progressiven Me­
thode des Obortlächenschllffes der 
Möbel ermöglichte es. Nitrolack 
für 6 000 Rubel einzusparen,

Gleichzeitig mit der Erschließung 
der Reserven führten wir auch alne

Die ersten
Zentner
Zuckerrüben

Als erste haben mit der Zucker­
rübenernte die Landwirte des Kui­
byschew-Kolchos, Rayon Dshambul- 
ski, begonnen. Im vorigen Jahr ha­
ben sie im Durchschnitt je 420 
.Zentner vom Hektar geerntet. In 
diesem Jahr rechnen sic mit einem 
noch höheren Ernteertrag. Ihre Ver­
pflichtung ist — 450 Zentner Zuk- 
Irerrüben von jedem Hektar.

Die ersten Erfolge freuen die I 
Rübenzüchtei. Die Arbeitsgruppe, 
die Asara Mallibajewa leitet, ern­
tet je 470 Zentner süßer Wurzeln 
vom Hektar.

In hohem Tempo arbeiten hier 
die Kombineführer, die Brüder Alex­
ander, Andreas und Georg Walter, 
die bei einer Norm von 2,5 Hektar 
bis 3,2 Hektar leisten. Mit der Zuk- 
kerrübenernte haben auch die Wirt­
schaften der Rayons Tschuiskl, 
Kurdaiskl, Merke und Lugowoje 
begonnen. Die ersten Ergebnisse 
freuen die Landwirte.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Schweinefleisch 
wird billiger werden

Die Schweinezüchter des Sow­
chos „SheleslnskT produzieren 
im Rayon das billigste Schweine­
fleisch. Freilich sind 130 Rubel 
Gestehungskosten clnos Zentners 
dieser Produktion gegenüber den 
151 Rubeln geplanter Kosten noch 
kein Rekord, aber Im Vergleich 
zu den anderen Wirtschaften des 
Rayons Sheleslnka. die sloh mit 
Schweinezucht beschäftigen, ist 
das Erzielte bestimmt ein Erfolg.

Wie man In Molssojewka, wo 
sich die Schweinefarm des „She- 
leslnskl” befindet. behauptet, 
glich die Schweinefarm , viele 
Jahre einem zerbrochenen Trog. 
In dem. soviel man auch hlnetn- 
gleßt und hineinschüttet, doch 
nichts bleibt. Was aber zu Jah- 
rcsschluß blieb, waren Verluste, 

„Ganeralrelnlgung" der Gruid- 
und Umaatilonds durch. Infolgedes­
sen wurde eine ganze Menge über­
flüssiger Ausrüstungen und Mate­
rialien „abgeschafft". Die Pia- 
nungsabtellung erarbeitete eine Be­
stimmung über Prämierung für die 
eingesparten Materialien, Diese Be­
stimmung galt schon vor dem 
Übergang zum neuem System de» 
WllwheiieiM und hat aloh gut 
bewährt. Allein. Im ersten Halb­
jahr wurden Materialien für 5 900 
Rubel eingespart, wofür die Arial- 
ter I 350 Rubel Prämlcnge|d be­
kamen,

Die Produktionsberatung, die in 
der Fabrik regelmäßig durchge­
führt wird, erörtert organisatori­
sche und Produktionsfragen, deren 
Lösung zur Erzielung des vorge­
merkten Ronlabilltätsniveaus hul- 
träigt. Diese Beratungen werden 
von dem erfahrenen Ingenieur. 
Cheftechnologen Franz Steffen 
diirehgeführt.

Ihren Beitrag dazu haben auch 
die Rationalisatoren geleistet. Die

Sein Gebot:
Der Kohlenkombineführer Wal­

demar Schoch sucht mit seinen Kol­
legen erfolgreich nach neuen Reser­
ven zur Steigerung der Produktivi­
tät der KolltenschrSm- und Lade­
maschine. Dank der Einführung sei­
ner Verbesserungsvorschläge wurde 
der Streckenvortrieb merklich be­
schleunigt. und demgemäß ist auch 
die Kohlengewinnung gestiegen.

All das wäre ganz gut, wenn 
nicht der verdammte Kies. Hie und 
da trifft man im Steinkohlenflöz 
ganze Nester dieses silberschim- 
mernden Gesteins-

...Rhythmisch summen die Moto­
ren des Aggregats. Man hört, wie 
die Kohle unter den Stahlzähnen 
des Schrämarms knirschen. Auf ein­
mal: Grr. grr! Nun ist der Kies 
schon da. Weiter arbeiten heißt 
nur den Schrämarm und damit

Im Aufschwung
Das Kombinat „Maikainsoloto” 

ist eines der größten und fort­
schrittlichsten Betriebe des Pawlo­
darer Irtyschgebiets. Das Kollektiv 
des Kombinats steigert ununterbro­
chen das Tempo des Produktions­
ausstoßes, senkt die Gestehungsko­
sten der Erzeugnisse. Mit Erfolg 
wurde die erste Hälfte des Fünf­
jahrplans erfüllt. Jetzt wetteifern 
die Bergleute um die vorfristige Er­
füllung des Fünfjahrplans in alten 
Kennziffern. Vor mehr als •- einem 
Jahr gingen die Maikalner zur 
Fünftagearbeitswoche über. Welche 
Vorteile hat die Fünftagewoche dem 
Betrieb, den Arbeitern und Ange­
stellten gebracht?

Wie der Chefingenieur des Kom­
binats „Maikainsoloto" Genosse Sl- 
romacha erzählte, trug die Fünfta­
gewoche dazu bei, die Arbeit Im 
Betrieb bedeutend zu verbessern, 
Der Ausstoß der Bruttoproduktion 
Ist im ersten Halbjahr im Vergleich 
zur gleichen Zeit des Vorjahrs fast 
um 8 Prozent gestiegen. Die Er­
zeugung von Biel, Kupfer. Zink hat 
sich merklich vergrößert. Die Hilfs­
betriebe haben mehr Schlackebau- 
steine. Stahlbetonfertigteile und an­
dere Erzeugnisse geliefert. Die- Ar­
beitsproduktivität wurde In dieser

EINE feste Freundschaft ver­
bindet die Hüttenwerker des 

Titan- und Magnesiumkombinats 
von Ust-Kamenogorsk mit den 
Werktätigen des Dorfes. Der Be­
trieb übernahm die Patenschaft 
über die Sowchose „Leninskl" 
und „Uschanowski", Rayon Glu­
bokoje. Im vorigen Winter half 
das Kollektiv der Halle für 
Kontroll-, Meß- und automatische 
Geräte dem Sowchos „Leninski” 
mit, in der Geflügelfarm die Elek­
troheizöfen zu montieren.

Das ganze Jahr hindurch erwie­
sen die Hüttenwerker den Sowchosen 
Hilfe bei der Ausführung der kei­
nen Aufschub duldenden Arbeiten. 
Im Frühling halfen 38 Hüttenwer­
ker Im Verlauf von 10 Tagen bei 
der Sortierung der Samenkartoffeln 
mit.

Eine spürbare Patenhilfe wird 
auch dem Kollektiv des Sowcnos 
„Uschanowski” erwiesen. Hier hat 

die In den Geschäftsbüchern der 
Buchhalterei mit fünfstelligen 
Zahlen prangten. Die Menschen, 
die für die Arbeit der Schweine­
farm verantwortlich waren, ver­
suchten, dlesq Verluste zu recht­
fertigen: schlechte Ställe, eine 
unproduktive Schwolncrasse, we­
nig Futter und anderes mehr. 
Möglich, daß sie mit Ihren Be­
hauptungen teilweise recht hat­
ten, aber der Grund dafür, daß 
die Schweinefarm unrentabel 
blieb, lag woanders.

Als sieh solche Menschen fan­
den, die sich der Schweinezucht 
mit allem Ernst annahmen, ging 
es langsam und sicher bergauf.

Auf der Farm befinden sich 
etwa 1 700 gut gepflegte Schwei­
ne. Das Ist fast 500 Tiere mehr.

Wirtschaftsreform in Aktion-
von Ihnen verwirklichten Vernes- 
»erungzvoracWIäge brachten einen 
ökonomischem Jahrcseffekt voh 
12 000 Rubel..

Nach und mach wird In die Pro­
duktion wissenschaftliche Arbeite- 
Organisation «Ingeführt. Der WAO- 
Ral, geleitet von Chefingenieur 
Jewgeni» Monlwlnzewa. erarbeitete 
Empfehlungen, daran Effektivität 
sich auf 18 700 Rubel beläuft, In 
allen Fabrikhallen funktionieren 
die WAO-Brlgaden.

Das Resultat dieser gerichteten 
Arbeit des Kollektiva ist schl!eß|l:h 
Planüberbietung. Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, Senkung der 
Gestehungskosten der Produktion 
und im Endergebnis Erzielung 
überplanmäßigen Gewinns. So ge­
schah es auch im ersten Halbjahr; 
der Plan für Gewinn wurde zu 143 
Prozent erfüllt. Für diese Leistun­
gen wurde unsere Möbelfabrik auf 
die Gebietsehrentafel eingetragen.

Somit war die Fabrik zum Uber- 

ständige Planüberbietung
die Kombine außer Betrieb zu set­
zen. ,

Woldemar verlangsamt den Lauf 
des Maschinenmotors und beginnt 
mit kurzen Einschaltungen des 
Schrämarms das Kiesnest zu zer­
schlagen. Der stählerne Riesen 
kriecht allmählich den Streb hin­
auf. Der Kies ist hart, aber noch 
viel härter sind die Stahlzähne der 
Kohlenkombine. Dennoch ist man 
gezwungen, diese Zähne jeden Tag 
zu wechseln, andernfalls wird das 
Kohlenflöz den Schrämarm einklem­
men, wie es der Holzstamm mit 
der abgestumpften Säge macht. 
Woldemar erhascht stets fehlerfrei 
den Moment, da man die Kombine 
abschalten und dem Gehilfen sagen 
muß:

„Jetzt wollen wir neue Zähne 
einstellen."

Woldemar bringt es in der Regel

Zeit um 14 Prozent gesteigert. Der 
Verdienst der Arbeiter stieg um 
5,6 Prozent. Für Hochleistungen 
zahlte man den Arbeitern 150 000 
Rubel Prämien.

Für die Bergleute werden in 
diesem Jahr zwei zweistöck'ge 
Häuser mit 1886 Quadratmeter 
Wohnfläche schlüsselfertig ge­
macht. Zwei neue Warenhäuser und 
eine Buchhandlung sind schon 
fertiggestellt. Das Erholungsheim 
am Dshassybai-See wird um 50 
Plätze erweitert. Hier erholen sich 
die Bergleute und Aufbereitungsar­
beiter. Trotz des steinigen Bodens 
gibt es in Ma'kain immer mehr 

rünanlagen- Allein in diesem Jahr 
wurden . 20000 Bäumchen ge­
pflanzt, dazu mußte viel Schwarz­
erde herbeigefahren werden. Alle 
Wege und Stege sind in Maiksin 
asphaltiert.

Die Bergleute von Maikafn ha­
ben den Wettbewerb zu Ehren des 
100. Geburtstages W. I. Lenins und 
des 50. Jahrestages Sowjetkasach­
stans entfaltet und ringen um neu« 
Erfolge.

Johannes BASTRON, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar 

Hüttenwerker—

den. Sowchosbauern
die Halle für Kontroll-, Meß- und 
automatische Geräte mehrere Kes­
sel und Schaltpulte in der Milch­
farm montiert. Das Kombinat 
lieferte an den Patensowchos einen 
Stapler, der es ermöglicht, die Ver­
ladungsarbeiten In der Wirtschaft 
zu mechanisieren. Das Parteikomi­
tee des Kombinats erörtert regel­
mäßig die Frage der Patenhilfe den 
Dorfschaffenden, merkt dazu kon­
krete Maßnahmen vor. In den Bri­
gaden und Farmen halten die Pa­
ten Vorlesungen, die den aktuellen 

als für dieses Jahr geplant wur­
de. Schon dies allein spricht zu­
gunsten der Schweinewärter. Es 
gibt aber noch andere Leistun­
gen, die beredt von der Arbeit 
der neun Schweinezüchter spre­
chen, die mit Sachkenntnis da­
bo! sind, mehr und billiger zu 
produzieren. Die Schweinezüchter 
Willi Schänder, Alexander Gröb­
lich und Karl Siebort bekleiden 
auf der Farm die wichtigsten Po­
sten — sie verantworten für die 
Zuchtsauen und Ihre Nachkom­
menschaft. Jeder betreut 25 
Säue. Bel der ersten Abferkelung 
bekamen sic Im Durchschnitt 10 
Ferkel Je Sau, Fürs vergangene 
Jahr waren es bei Gröhllch 22 
und bei Schänder 21 Ferkel Je 
Sau Siebert, der die Msstgrnp- 

gang zur Arbeit unter neuen Be­
dingungen gut vorbereitet,

Sofort nach dem Übergang wur­
de die Realisation der Möbel un­
ter tägliche Kontrolle genommen, 
Die Vertriebsorgane organisieren 
jetzt ihre Arbeit mit größerer 
Überlegung und Disziplin. Die 
Buchhaltung ist stets im Bilde, wel­
che Möbelmengen und für wel-ne 
Summe realisiert sind, und kann, 
falls nötig, rechtzeitig elngreifen, 
um den Absatz zu regeln.

Obwohl der Juliplan für Möbel­
produktion und Realisierung um 
6,7 Prozent höher war, wurde er 
Überboten. Die Arbeitsproduktivität 
ist in der Fabrik um 7,9 Prozent 
gestiegen. Die Leistungen in puic- 
to Rentabilitätsniveau, Gewinn und 
Senkung der Gestehungskosten 
sind auch viel b«ser als im ersten 
Halbjahr.

Elvira OSOL, 
Diplomökonomin

Geblet Koktschetaw 

fertig, daß das SchichtsoJI qm 
35—50 Prozent überboten wird. 
Seiner Meinung nach' kann ein 
Kumpel nur dann die Grube ver­
lassen, wenn er sein Soll überboten 
hat. Allein in diesem Jahr hat 
Schoch vier Kohlenzüge überplan­
mäßigen Brennstoffs gewonnen. 
Jeden Tag schneidet Woldemare 
Kombine vom schwarzen Kohlen­
laib eine 200 Tonnen schwere Schei­
be ab.

In acht Jahren seiner Arbeit In 
der Grube „Tschurubai-Nurip- 
skaja-2'* 1 hat der Kombineführer 
Woldemar Schoch die Aufgaben 
für zwölf Jahre erfüllt.

M. JERMAKOW, 
Bergingenieur der Grube 

„Tschurubai-Nurinsk>ja-2‘* 
Abai,
Gebiet Karaganda

Wachstum des . 
Nichteisenhütten­
wesens
Kasachstans

ALMA-ATA. (TASS). Ein Pro­
gramm zur Entwicklung des Nieht- 
eisenhüttenwesens von Kasachstm. 
Jas eine Vergrößerung seiner Ka­
pazitäten bis Mitte der 70er 
Jahre um 50 Prozent vorsieht, ist 
erarbeitet worden.

Die Republik Ist Hauptlieferant 
von Zink, Blei, Kupfer und eini­
gen anderen Metallen. Gegenwär­
tig ist Im Norden Kasachstans ei­
ne zweite Aluminiumfabrik im Bau, 
und in Psheskasgan werden Hallen 
für eine neue Kupferhütte errichtet. 
In Zentralkasachstan werden Be­
triebe zur Förderung von Erz, 
Nichteisen-, seltenen und edlen Me­
tallen gebaut. Seit Anfang des lau­
fenden Planjahrfünfts (1966— 
1970) vergrößerten sich die Pro­
duktionsfonds des Kasachstan 
Nichteisenhüttenwesens um 20 Pro­
zent.

Das Niehteisenhüttenwesen Ist 
seiner technischen Ausrüstung nach 
einer der modernsten Wirtschafts­
zweige der Republik.

Fragen der Inneren Lage unseres 
Landes und der internationalen La­
ge gewidmet sind.

Wenn die Heumahd und die Ern­
tezeit beginnen, bildet das Kollek­
tiv des Kombinats Hilftrupps und 
schickt sie in die Sowchose des 
Gebiets. Schon im August schlos­
sen sich 50 Hüttenwerker der 
Ernteeinbringung auf den Feldern 
des Sowchos „Saissanski" an.

Hohe Leistungen im neuen Ein­
satz haben der Maschinist der Zer­
kleinerungsanlage W. Perfiljew, der 
Montagearbeiter A. Pimenow, der 

pe betreute, erzielte eine täg­
liche Gewichtszunahme von 340 
Gramm Je Tier, um 80 Gramm 
mehr, als geplant war. An den 
Staat wurden bereits In diesem 
Jahr 1040 Zentner Schweine­
fleisch abgeliefert.

Warum aber bleibt der Selbst­
kostenpreis trotz aller Erfolge In 
der Schwelneflelschproduktlon 
noch zu hoch? Gibt es Aussich­
ten, In Zukunft billigeres 
Schweinefleisch zu produziere? 
Der Chefzootechniker Andrej 
Dratschukoy antwortete auf die­
se Fragen folgendermaßen: „Ei­
ne der Ursachen, die uns daran 
hindern, billigeres Schweine­
fleisch zu erzeugen. Ist das Fut­
ter. Wir füttern das Jahr hin­
durch hauptsächlich mit Korn 
und das kommt teuer. Freilich 
kommen auch Heumehl und 
Sentstroh In Frage, aber ent­
scheidend sind Getreide und Oe- 
treldeabfälle. Hätten wir bei der 
Farm spezielle Schläge zum An­
bau von Kulturen für die 
Fütterung der Schweine Im Som­
mer, so würde das Schweine­
fleisch billiger kosten. Leldur

Mit 16
Knaben­
jahren...

Die ältesten Landwirte des Ray­
ons Tschingirlauski ehrten den 
16jährigen Oryn Muchambetkalijew. 
Der junge Mechansator des Sow­
chos „Lubenski" wurde Sieger im 
Wettbewerb der Kombineführer des 
Rayons. Er absolvierte in diesem 
Jahr die Schule, besitzt aber schon 
Erfahrungen in der Führung der . 
Steppenschiffe, denn sein erstes 
Getreide erntete er mit 13 Jahren.

Während der diesjährigen Ern­
te erfüllte er zuerst ein anderthalb­
faches Soll. Schloß sich dann der 
Leninschen Arbeitswacht an und 
brachte seine Leistung bei ausge­
zeichneter Qualität der Arbeit auf 
170 und dann auf 200 Prozent des 
Auftrags.

Oryn Muchambetkalijew ist ein 
angestammter Landwirt. Sein Va­
ter ist viele Jahre als Kombinefüh­
rer tätig. Auch seine Mutter steuer­
te die Kombine und erst unlängst 
mußte sie ihren Beruf gesundheits­
halber wechseln.

Die Direktion und das Parteiko­
mitee des Sowchos beschlossen. 
Oryn im nächsten Jahr zum Stu­
dium an die Westkasachstaner 
Landwirtschaftliche Hochschule zu 
schicken und für ihn für die ganze 
Studienzeit Stipendium auf Kosten 
der Wirtschaft zu bestimmen.

P. KRESTJANINOW
(KasTAG)

Uralsk

Energischer
Brigadier

Das Erscheinen dieses kraftstrot­
zenden Burschen in der Matrosen­
jacke in der mechanischen Halle 
hat damals niemand verwundert 
Was ist schon Besonderes dabei, 
wenn ein Reservist der Marine in 
das Schiffsreparaturwerk zu arbei­
ten kommt.

Der Neuling erlernte seinen neu­
en Beruf schnei) und eifrig.

„Ein fleißiger Kerl", sagte nun 
über ihn in der Schlosserbrigade. 
Und als Alexander Wagner bald 
zum Brigadier ernannt wurde, war 
wieder niemand verwundert.

Als ich seine Brigade besuchte, 
waren die Schlosser mit der Repa­
ratur des Schiffs „Widny" beschäf­
tigt. Laut Norm sollte die Ausrü­
stung auf dem Schiff in 12 Stunden 
überholt werden. Aber die Schbs- 
serbrigade Wagner verrichtete die­
se Arbeit in 6 Stunden, dabei mit 
hoher Qualität. Kein Wunder, daß 
der Monatsverdienst eines Arbeiters 
der Brigade nicht weniger als 200 
Rubel beträgt.

Nicht von ungefähr wurde die­
sem kleinen, aber einigen Kollekt’v 
der Titel „Brigade der kommunisti­
schen Arbeit verliehen. Das Por­
trät seines Leiters schmückt schon 
mehrere Jahre die Ehrentafel des 
Werks.

G. PROTOPOPOW

Aralsk

Elektromonteur G. Totschilow und 
viele andere aufzuweisen.

Die Kraftfahrer P. Kurnossenko. 
A. Pschenitschny, J. Panschin. G. 
Weronjan und J. Iwanow befördern 
das Getreide der neuen Ernte im 
Rayon Samarski.

Zur kulturellen Betreuung -der 
Dorfschaffenden wurde beim Kul­
turhaus des Kombinats eine spe­
zielle Konzertbrigade gebildet, die 
in den Dörfern des Rayons Bolsche- 
narymski gastierte. Ihr meisterhaf­
tes Laienkunstprogramm sahen sich 
mit Vergnügen die Bewohner der 
Dörfer Nowo-Berjosowka. Med- 
wedka. Uryl und andere an. Die 
Erfolge des Laionkunstkolleklivs 
wurden mit Ehrenurkunden des 
Gebiets- und Stadtkomsomolkomi­
tees und des Präsidiums des Ge- 
bictsrats .der Gewerkschaften ge­
würdigt.

I. KUSNEZOW 
Ust-Kamenogorsk

gibt es diese Möglichkeit nicht, 
da die Farm so gelegen ist. daß 
In Ihrer Nähe nicht gesät wer­
den kann. In Zukunft wird das 
aber alles ganz anders werden.”

Zu den Worten des Zootechni­
kers Ist hinzuzufügen, daß es 
noch eine zweite Ursache gibt, 
die die Senkung der Gestehungs­
kosten von Schweinefleisch 
hemmt. Das ist das Fehlen “der 
Mechanisierung. In der Schweine­
farm werden alle Arbeiten ma­
nuell verrichtet, denn man will 
für die Mechanisierung der alten 
baufälligen Ställe kein Geld in 
den Wind werfen. Und das ist 
richtig. Eine Komplexmechanlne- 
rung verlangt Typenställe. Ge­
genwärtig wird der Bau eines 
neuen Schweinestalls abgeschlos­
sen. In dem alle Arbeitsgänge 
mechanisiert sein werden. D'e 
Zelt, wo die Schweinefarm we­
sentlich mehr Gewinn bringen 
wird als gegenwärtig. Ist nicht 
mehr hinter den Bergen.

. J. FRIESEN

Gebiet Pawlodar
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Karagandaer Getreidestrom Foto: N. Sjurin

Pflichtgefühl
Andreas Trautwoln wird von al­

len Kumpeln der Kohlengrube in 
Eldbutus geehrt und geachtet, Er 
ist als Traktorist auf einem Bull- 
dozzer im Tagebau tätig. Für sei­
ne gute Arbeit wurde er unzählige 
Male prämiert, erhielt schon viele 
Urkunden. Unlängst traf ich ihn zu 
Hause bettlägerig an: Er stöhnte 
und klagte über Schmerzen 'm 
Rücken. Als Mediziner verordnete 
ich Ihm. das Bett zu hüten und sich 
am anderen Morgen an den Arzt 
zu wenden.

..Sie müssen wenigstens 3—4 
Tage Ruhe haben, mit dem Radiku- 
l:t darf man nicht spaßen!"

Er murmelte darauf einen Dank.
Am nächsten Morgen ging ich

ist stärker
den kranken Trautwein zu besu­
chen, fand aber sein Bett leer vor.

„Der schluckte die ganze Nacht 
Analgin und morgens ging er zur 
Arbeit. Er kann doch nicht xulas­
sen, daß sein Bulldozzer ohne Füh­
rer bleibt, dann leidet die Arbeit 
des ganzen Kollektivs darunter“, 
erklärte seine Ffâu Hermine.

Als Arztgehilfin war ich über 
sein leichtsinniges Vorhalten zur 
Gesundheit sehr aufgebracht. Im 
Stillen aber schätze ich. gleich al­
len seinen Mitarbeitern, sein Pflicht­
gefühl hoch ein.

M. TRIPPEL
Ekibastus

Noch viele Jahre
Groß und klein kennt In der 2. 

Abteilung des Rübensowchos bei- 
Dshambul den Altersrentner Gu­
stav Renke. 20 Jahre arbeitete er 
als Brigadier in einem Kolchos in 
der Region Krasnodar, jetzt wohnt 
er Im Rübensowchos.

Anfang September versammel­
ten sich in seinem Eigenheim Ver­
wandte und gute Freunde — Onkel 
Gustav feierte seinen 70. Geburts­
tag-

Alle Anwesenden wünschen On­
kel Gustav noch viele Jahre gute 
-Gesundheit.

D. MOLLER
Gebiet Dshambnl

WAHRSCHEINLICH wird 
cs nicht schaden, wenn 

unsere .Freundschaft" ab und 
zu mal eine Plauderei über
sprachliche Erscheinungen, über 
falsch und richtig bringt. Die 
Sprache — eine richtige, schö­
ne, verständliche — ist ja noch Im­
mer unser Sorgenkind. Und cs 
gibt gewiß noch manche Klippe, 
an der zuweilen auch geübte Schrei­
ber straucheln. Es ist ja kein Ge­
heimnis. daß viele von uns Zei­
tungsschreibern keine spezielle 
Bildung bekommen konnten und 
sich so mancher sein Deutsch durch 
Sclbsthildung erworben hat. Und 
die Sprachgewaltigcn in der Re­
daktion können schließlich auch 
nicht jeden Spatzen aufspießen, 
den wir flattern lassen. Man nat 
ja zwar den Duden, den lieben 
alten und doch immer neuen Duden, 
auch andere Hilfs werke, die einem 
in den meisten Fällen Rat und 
Auskunft geben. Aber ach! — ein­
mal ist man zu nachlässig oder 
träge, um jeden-Buchstaben nach- 
zublättern, ein andermal finJet 
man auch-das Nötige nicht, oder 
man kennt eine sprachliche Er­
scheinung gar nicht, so daß keine 
Zweifel aufkommen und man sich 
nicht veranlaßt sieht, nachzuprü­
fen.

Ich will — wenn.es auch ein we­
nig unbescheiden erscheint — mit 
einer solchen Plauderei den An­
fang machen. Vielleicht finden 
sich Nachahmer, und mancher zieht 
daraus Nutzen.

Da stieß ich z. B. neulich auf 
den Ausdruck dreimonatlicher 
Lehrgang. Was doch diese kleinen 
sprachlichen Elemente, die wir Vor- 
und Nachsilben nennen, oft für 
große Bedeutung haben! Manche 
davon können den Sinn eines Wor­
tes von Grund auf ändern. Bei­
spiele gibt es in Hülle und Fülle. 
Ich will nur einen Moment bei 
dem Pärchen -ig und -lieh ver­
weilen.

GEBIET PERM. Irn Flußbecken 
der Wlschera haben die Geologen 
Diamanten entdeckt. Sie haben ei­
ne bläuliche Schattierung, einen 
schönen natürlichen Schliff und 
übertreffen ihre jakutischen Brüder 
ihrer Juwelicrquatität und ihrem 
durchschnittlichen Gewicht nach 
fest um ein Mehrfaches.

UNSER BILD: Ein Schwimmbag­
ger auf dem Taigafluß Stschugor.

Foto: J. Saguljajew 
(TASS)

^Ein „Wolga" für 
30 Kopeken

In der Stadt Zelinograd wurden 
' leit Beginn des Jahres 1968 an die 

Bevölkerung Billetts der Geld- und 
| Sachwertlotterie der Kasachischen 
1 SSR.für 70 400 Rubel verkauft.

Am 2. September begann die Aus­
zahlung der’Gewinne der IV. Auf­
lage der Geld- und Sachwertlotte­
rie. Am ersten Tag legte Wladliwr 
Parschkow sein „glückliches" Lot­
terielos vor — er gewann einen 
Kühlschrank „Birjussa". Als noch 
(jlücklicher erwies sich der Schaf- 
ör der mechanisierten Kolonne

Nr. 13 Iwan Maljutjak —er wurde 
(ür 30 Kopeken Besitzer eines Per­
sonenkraftwagens „Wolga".

Gegenwärtig werden Lotterie- 
lose der V. Auflage der Geld- 
und Sachwertlotterie der Kasachi­
schen SSR verkauft, deren Verlo­
sung am 25. Oktober 1968 in Paw 
lodar stattfindén-wird.

D. ABLAKOW 
Zelinograd

Jeder sieht auf den ersten Blick, 
daß verständig und verständlich 
zwei verschiedene Begriffe sind. 
Man sagt: Hans Ist ein verständi­
ger (vernünftiger) Knabe. Dieses 
Wort ist verständlich (deutlich, 
klar). Besonders sind, die genann­
ten Suffixe in Adjektiven zu be­
achten. die eine Zeitangabe be­
zeichnen: jährig — jährlich, mo­

dle sogenannte grammatische 
Übereinstimmung (Kongruenz) 
zwischen Dingwort und Beiwort. 
Konkreter — die Übereinstimmung 
zwischen dem Personennamen und 
dem besitzanzeigenden Fürwort 
(Possessivpronomen). Klar 'st 
und unmißverständlich sind die 
Sätze: Bruno hat seine Aufgabe

im Blut, daß wir eine solche mit 
das bezeichnen. So heißt es denn 
auch: „Im Walde stellt ein Männ­
lein ganz still und stumm, es hat 
von lauter Purpur ein Mäntlein 
um“. Und: „Das Bfibloin hat gc- 
tropfet, der Vnter liat's geklopfet 
zu Haus."

Aber das Mädchen ist nicht im­
mer so'n kleines Hüpf-in-die-WclL

Wie ist es 
richtig?
natig — monatlich usw. Es :st 
nicht schwer, festzustellen, daß ->g 
die Dauer und -lieh — eine Wie­
derholung zum Ausdruck bringt. 
Vergleiche: Ein dreijähriges Kind 
(drei Jahre alt). Der Bericht ist 
monatlich (vierteljährlich. wö­
chentlich) zu erstatten. Ein' Lehr­
gang kann zwei- oder dreimonatig 
sein, wenn seine Dauer mit zwei 
oder drei Monaten bemessen ist: 
Somit kann cs auch ein dreitägi­
ges Seminar, eine zweistündige 
Sitzung, eine fünfminuUge Pause 
geben. Dreitäglich würde bedeuten 
alte drei Tape, ebenso wie drei­
monatlich eine Erscheinung, die 
sich -alle drei Monate wiederholt. 
Übrigens kann man darüber im 
Großen Duden unter Kennziffer 28 
des Abschnitts „Leitfaden der deut­
schen Rechtschreibung“ nachlesen.

Segeln wir nun in ein anderes 
Gebiet über. Es handelt sich am

richtig gemacht, er ist ein fleißiger 
Schüler. Hilda macht Ihre Aufga­
ben. sie ist immer pünktlich. Das 
Kind spielt mit seiner Puppe, cs 
singt sie in den Schlaf.

Aber nun haben wir im Däni­
schen zwei verflixte Nachsilben, die. 
einem beliebigen Dingwort (Sub­
stantiv) beigegeben, dessen gram­
matisches Geschlecht ändern. Wo'il- 
gemerkt — das grammatische Ge­
schlecht Der Tisch — das Tisch­
chen, die Feder — das Federch 'n. 
Dasselbe gilt (ür -lein.

Diese beiden Nachsilben stellen 
uns dann bisweilen vor ein Rit- 
sei. Mädchen. Mütterchen, Fräu­
lein, Büblcin. Männlein — sind 
dann nicht mehr weiblich oder 
männlich, sondern sächlich. Mit 
Büblein. Männlein gibts gewöhnlich 
keine Scherereien: Da schwebt nun­
mehr die Verkleinerung vor, und 
das steckt uns schon ■ sozusagen

Vom Tal 
der Sieben 
Seen bis 
Duschanbe

Tn meinem letzten Bericht bleibt 
nur noch einiges über das Tal der 
Sieben Seen und über dep See 
Iskanderkul zu sagen.

Unter den Firnfcldcrn des Gissar- 
Bergrückens quillt ein Bach 
hervor, den die Bergbewohner 
Ak-Su (Weißes Wasser) ’ nennen. 
Ein paar Schritte breit am An­
fang. nimmt Ak-Su bei seinem Lauf 
nach unten zahlreiche Nebenbâche 
auf. verwandelt sich in einen spru­
delnden Strom und wird gefährlich 
•wie ein in Wut geratenes Tier. Et­
wa zwanzig Kilometer lang war 
das zunehmende Rauschen des Ha­
ches unser Begleiter, alle anderen 
Laute übertönend. Und plötzlich 
hörte dieses Getöse auf. und dem 
Blick bot sich die spiegelglatte 
Fläche eines Sees. Das war der er­
ste von den Sieben Seen, nämlich der 
Chasor-Tschaschma-See. Er ist et­
wa drei Kilometer lang und 500 Me­
ter breit. Die Tiefe des Chasor- 
Tschaschma. wie auch die der an­
deren Seen in diesem Tal, ist un­
bekannt. Da aber diese Sieben Seen 
vulkanischer Herkunft sind, kann 
man vermuten, daß sie sehr tief sind.

Der zweite See liegt l Kilometer 
weiter und etwa 200 Meter niedri­
ger. Er heißt Margusor und unter­
scheidet sich vom Chasor-Tscha­
schma-See sehr wenig. Dieselben 
riesigen Felsen ragen auf beiden 
Seiten des Sees empor, ebenso arm

Erstes Gold der Grube
MAGADAN. (TASS! Goldsucher 

der jüngsten Goldgrube' im 'Gebiet 
Magadan „Lenlngradslrf" lieferten 
erstes Gold an die Staatskasse ab. 
Es wurde In einem der I aussichts­
reichsten Vorkommen .gewonnen, 
das an der Nordpolarmeerküste 
Hegt«

Bei der Schaffung dieses- Indu- 
striekomplexes wurden viele Pro­
bleme. die mit dem Bau auf ewi­
gem Eis verbunden sind, auf neue

an Pflanzenwelt sind seine ..Ufer”. 
Dennoch sind die Ufer des Margu- 
sor-Sccs bewohnt: an seinem An­
fang und Ende sind an den Bc.'g- 
hängen die Hütten der Kischlaks 
wie Schwalbennester zerstreut. Der 
Pfad der Lasttiere windet sich an 
beiden Ufern des Chasor-Tsch.i- 
schma-Secs, dicht am Seespiegel. 
Am Margusor-See ist nur das rech­
te Ufer passierbar. Aber der frühe­
re Pfad ist jetzt unter Wasser und 
die zwei Kischlaks verbindet ein 
neuer, der über einen etwa 250 Me­
ter hohen Felsen führt. Die Strapa­
zen beim Auf- und Absteigen ma­
chen sich aber hundertprozentig be­
zahlt: vom Berggipfel verwundert 
man (besonders vormittags), wie 
das Wasser des Sees In allen Far­
ben des Regenbogens schillert.

Die übrigen fünf Seen folgen 
weiter, sie sind beträchtlich kleiner 
als die ersten zwei und heißen wie 
folgt: Padrud. Notin, Guschar, Ne- 
shigon und Soja. Im letzten der 
Sieben Seen nimmt der Fluß Schink 
seinen Anfang, der in den Saraw- 
schan mündet. Und der Saraw- 
schan dient bekanntlich zur Be­
wässerung der Baumwollfelder von 
Tadshiklstan und Usbekistan.

Das Tal der Sieben Seyn ist für 
einen Kurort gut geeignet.

Am Ufer des Chasor-Tschaschma- 
Sces nahmen Siegfried Schwer, 
Hubert Nieder und ich feierlich

Art -end Weise gelöst. Wohnbauten 
und Grubenanlagen wurden auf ei­
nem künstlichen Kies- „Kissen" er­
richtet, dessen Stärke 2 Meter er­
reicht. Im Sommer schützt dieses 
„Kissen" den Grund vor dem .Tau­
en, was seinerseits die Festigkeit 
der Fundamente gewährleistet.

Im nächsten Jahr erreicht die 
Goldgrube „Leningradski” ihre 
Projektldstung.

KLEINE

SPRACHLICHE

PLAUDEREI

Handelt es sich im Gespräch oder 
in einem Schriftstück um ein er­
wachsenes Mädchen, so haben wir 
zunächst eine Vorstellung von ei­
nem weiblichen Wesen, die gram­
matische Form bleibt ganz Jni. 
Schatten, verschwindet aus unserem 
•Bewußtsein. Jeder hat gewiß schon 
.gehört, wie einfache Menschen 
sprechen..die nichts von grammati­
schen Feinheiten wissen: „Müllers 
Malchen ist ein schönes Mädchen,' 
sie ist auch verständig, und Ihre 
Kleider sind’ hübsch. Freilich kann 
es auch'heißen: es und seine. Das 
erklärt uns Duden unter Kennzif­
fer 382.

Wir aber lenken unser Schiff|ein 
noch einem anderen Gewässer Z'J— 
der Bildhaftigkeit der Sprache.

Unsere Sprache ist überreich an 
bildlichen Ausdrücken und über die 
ursprüngliche Bedeutung vipter da­
von gibt man sich oft gar keine Re­

Abschied von den Freunden, die 
noch zum 30. August im Gebirge 
wandern konnten.

Zum letzten Mal schleppten wir 
unsere drei schon ziemlich leicht' 
gewordenen Rucksäcke über einen 
Berg zu Fuß, und im Kischlsk 
Schink trafen wir das erste Last­
auto.

Die Fahrt per Anhalter bis zum 
Iskanderkul-Sce nahm zwei Tage 
in Anspruch. Dieser See ist 7,5 
Quadratkilometer groß, 84 Meter 
tief, seine Ufer sind mehr oder 
weniger bewohnt. Im Sommer funk­
tioniert am See ein Zeltlager, das 
dem Twuristenlagcr „Warsob“ ge­
hört. Während der Touristensaison 
besuchen es an die 6 000 Menschen.

Eine alte Legende besagt, am 
fskandcrkpl-Scc sei Alexander von 
Makedonien gewesen und im See 
sei sein geliebtes Roß Buzcph.il 
versunken. Dem See entspringt der 
Bach Iskander-Darja, an dessen 
Ausfluß es einen Wasserfall gibt. 
Mit angchaltencm Atem beobach­
teten wir. wie die Wassermasse von 
38 Meter Hölle in den schwarzen 
Abgrund stürzt-und durch ein Loch 
unter dem Berg weiterem.

Vom Iskandetkul-Sec kann man 
nach Duschanbe, genauer gesagt, 
bis zur Chaussee, die nach Du­
schanbe führt, zu Fuß gehen. Diese 
Marschroute soll reich an wilden 
Obstbäumen sein. Aber der Marsch

FERNSEHEN
Für unsere Zclinograder 

Leser

am 10. September

19.00—„Shcklnsdick“. Für Kinder 
(kas.) (Z).

19.50—Filmchrönik
20.00—Fernschnadirlchten (kas.)
20.15—„Der:Bildschirm — der Em. 

te" (kas.)
20.45—Filmjournal
20,55—Fcrnsehnachrichtcn '
21.10—..Der Bildschirm — der Ern­

te". (ross.).
21J0—Spielfilm
23.10—Sendungen des Zenlralfem- 

sehstudlos 

chenschaft mehr. So: etwas verste­
hen. begreifen. einen Gedanken ent­
wickeln, in der Planerfüllung naeü- 
hinken, etwas Vorschlägen, in der 
Rede for Mahren, etwas jemandem 
nachlragcn, etwas groß nufmachbn. 
sich falsch (oder richtig) ausdrük- 
ken —• und Hunderte mehr.

Unlängst konnte man In d»r 
„Freundschaft" lesen: „In der Fa­
milie spielt die Oma eine wichtige 
Bedeutung". Und obwohl dies ge­
rade der Ausdruck ist, der von mir 
ab- falsch bezeichnet wurde, will 
ich weder dem Autor noch jemand 
anderem einen Vorwurf machen.

Die ganze Geschichte von der 
„lieben Oma“ ist von einem Jun­
gen erzählt, der den Ausdruck 
noch nicht perfekt beherrscht und 
Fehler zuläßt — so will es der Ver­
fasser. Er stilisiert absichtlich die 
Sprache seines kleinen Helden, da­
mit sie kindisch wirkt. Deshalb 
läßt er ihn auch gewisse Sprach­
fehler machen und setzt voraus, daß 
der erwachsene Leser das begreift. 
Außer dem schon erwähnten Feh­
ler gibt es einige andere. So ge­
braucht der kleine Erzähler nirgends 
den Konjunktiv, wo diese Form 
ganz bestimmt erscheinen müßte. 
Aber solche Knirpse bedienen sich 
gewöhnlich der schwierigen Konst­
ruktionen nicht. Beispiel: Einmal 
sagte meine Schwester, sie geht 
nicht in den Keller, denn dort sitzt 
das Kellermârmchcn.

Es gereicht dem Verfasser zum 
Lob, daß er es verstanden hat, die 
Kindersprache treffend nachzuah- 
mcn.

Ich will nur noch hinzufügm, 
daß Bilder- und Konstruktionsv.-r- 
mengungen mit VorEebe von tüch­
tigen Sprachkennern absichtlich ge­
braucht werden, um komisch zu 
wirken, zum Lachen anzuregen, al­
so in Spottschriften. Feuilletons. 
Parodien u. drgl.

Dominik HOLLMANN 

zu Fuß über zwei ziemlich hohe 
Pässe soll drei Tage dauern. Wir 
konnten uns dieses Vergnügen 
nicht leisten, denn wir -hatten es 
eilig und machten wieder vom 
Autostop Gebrauch. Die Eindrücke 
von dieser Fahrt sind unvergeßlich.

Meine Freunde aus Dresden 
waren von dem halben Monat, den 
wir zusammen im mittelasiatischen 
Gebirge verbracht hatten, außer­
ordentlich begeistert. Siegfried und 
Hubert sagten mir, sie hätten solch 
schöne Erlebnisse noch niemals ge­
habt. Dabei sind sie Bergwanderer 
seit zehn und mehr Jahren. Was 
kann ich nun sagen, der ich zum 
ersten Mal Im Leben im richtigen 
Gebirge gewesen bin? Ich kann 
nur die Worte meiner Freunde aus 
der DDR wiederholen: auch für 
mich war dieser Ausflug das schön­
ste Erlebnis. ’ -

Und es ist schade, daß die Berg- 
touristik bei uns noch von vielen 
unterschätzt wird. Ja, sie ver­
spricht kein leichtes Leben. Und 
trotzdem Ist der Bergtourismus die 
beste Erholung. Ein Paradox? — 
Versuchen Sic einmal selbst, hoch­
geehrter Leser, und dann werden 
Sie für das ganze Leben Freund 
des Bergtourismus werdep. Alle 
meine neuen Freunde legen' dafür 
Hand ins Feuer. Ich auch.

A. KUDRJAWZEW
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Das vergessene 
Buch

Die Ärxtin, die ich sprechen woll­
te. war noch beschäftigt. Also 
stand ich wieder vor dem Plakat 
„Hütet die Kinder vor Diphtherie".

Außer mir warteten zwei Frauen. 
Sie saßen auf einer Bank und 
sprachen miteinander.

Die eine schien etwas fn ihrer 
Tasche zu vermissen.

,,Was verloren?“ fragte die ältere 
besorgt

..Das Bilderbuch hab ich ver­
gessen. Igor wollte es unbedingt 
haben.“

„Wozu?“ fragte die andere, „Sie 
würden's ja nicht mehr zurückbe­
kommen. Bücher geben sie von hier 
nicht raus: wegen Ansteckungsge­
fahr."

„Ich kann ja die Schwester fra­
gen?"

Die Tür wurde geöffnet und eine 
Frau in weißem Kittel betrat den 
Raum. Beide Frauen erhoben sich. 
Der Inhalt der Taschen wurde ge­
prüft.

..Ein Bilderbuch? Wenn es Ihnen 
nicht zu schade ist. cs hier zu las­
sen. bitte sehr. Igor hat schon mehr­
mals nach seinem Buch gefragt 
Ich wollte ihm eins geben, aber er 
will gerade das von zu Hause. 
Bringen Sie es mit", sagte die 
Krankenwärterin.

„Unbedingt“, versprach die Mat­
ter.

„Eigensinn!" brummte die Fraa 
neben ihr.

„Da haben Sie unrecht, Groß- 
müttcrchcn", rief die Krankenwär­
terin. „Das Buch kann dem Kind 
sogar mithelfen, gesund zu wer­
den.“

„Was man sich doch bloß aus- 
denkt heutzutage", schüttelte die 
Greisin den Kopf. ..Oder meint sie, 
daß ich wirklich so was glaube?“

Wer hatte recht?
...Ein passendes Buch kann nicht 

nur bei einem Kinde Wunder voll­
bringen. Es lenkt den Kranken von 
schweren Gedanken ab, da seine 
Aufmerksamkeit von Ereignissen 
and Problemen außerhalb seines 
„ichs" gefesselt wird. Lange Stun­
den notgedrungenen NichtsUiens 
werden mit bestimmter Beschäfti­
gung ausgefüllt, die Genuß und 
Freude bereitet Dadurch hebt sich 
die Stimmung, und wie sich günsti­
ge Emotionen auf den Organismus 
des Kranken ausüben, wissen nicht 
nur Ärzte.

Besonders große Bedeutung ha­
ben Bücher, die Freude am Dasein. 
Lebensmut, zielbewußics Streben 
für eine große Sache anregen. Sol­
che Bücher wie, zum Beispiel, Wer­
ke von Nikolai Ostrowski, Boris 
Potewoi. Jack London. Es ist be­
kannt. daß Wladimir lljitsch Le­
nin während seiner Krankheit N. K. 
Krupskaja bat. ihm Jack Londons 
Erzählung „Liebe zum Leben“ vor- 
zulesen.

Die Auswahl der Lektüre für 
Kranke ist nicht so einfach. Lachen 
ist gesund, doch wird niemand er­
warten, daß jede heitere Geschichte 
imstande ist, auf das Gesicht eines 
jeden Kranken ein Lächeln zu 
zaubern. Für manchen ist auch ern­
ster wissenschaftlicher Lesestoff am 
Platz. Warum sollte zum Beispiel 
ein Student, den ein Unfall ins 
Krankenhaus brachte jind der zeit­
weilig . auf die Krücken angewie­
sen ist. kein Lehrbuch in die Hand 
nehmen? Anscheinend ist das klar. 
Und doch darf mans nicht zu ein­
fach nehmen. Hat man es ja nie­
mals nur mit einem kranken Organ, 
sondern jedesmal mit Störungen 
im einheitlichen Organismus des 
Menschen zu tun, der sehr kompli­
ziert ist. Geistige Überanstrengung 
kann auch bei einem praktisch ge­
sunden Nervensystem schädlich 
wirken.

Die „Freun3schaft'“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zelt)
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Ärztliche Ratschläge

Sehr viel hängt von der Kran­
kenschwester ab. Jede Schwester 
wird es vermeiden, den Wunsch des 
Kranken zu erfüllen, ihm so viel 
wie möglich medizinische Bücher 
über seine Krankheit zu verschaf­
fen. „Na ja”,' wird vielleicht man­
cher Schwarzseher sagen, „ein 
Nichlmediziner soll ja eben nicht 
hinter die Geheimnisse der Medi­
zin komme.nl“ Nehmen wir an. Sie 
haben Hoffnung, daß man Ihnen 
bald den Schlüssel Ihrer neuen 
Wohnung einhändigt. Es würde 
Ihnen gar nicht cinfallen. während 
der Zeit, da das Haus gebaut wur­
de, Fachbücher über die Baukunst 
zu studieren und tagtäglich nachzit- 
sehen, wie man die Bausteine zu­
sammenlügt. Sie sind zufrieden, 
wenn die Wohnung hell, warm und 
geräumig wird. Wie das gemacht 
wurde, ist Sache der Bauleute. 
Ähnlich ist's auch mit der Art und 
Weise, wie man Sie wieder auf die 
Beine bringt. Das ist schon Sache 
der Ärzte.

Außerdem sind manche Men­
schen veranlagt, zu viel über ihre 
Krankheit nachzugrübeln. Jede 
Kleinigkeit wird, wenn man mit 
Angst das Schlimmste erwartet, als 
verhängnisvoll betrachtet. Da könn­
ten beim Lesen von schwercer- 
stândlicher Fachliteratur nur Miß­
verständnisse entstehen, die den 
Kranken unnötig auiregen. seine 
Stimmung verderben und ihm also 
schaden.

Damit soll natürlich kein Ver­
bot für jegliche medizinische Lek­
türe erklärt werden. Populärwis­
senschaftliche Artikel und Broschü­
ren. die den Kranken über die rich­
tige Lebensweise belehren. Auf­
schluß geben, warum die Ihm 
empfohlenen Heilverfahren not­
wendig sind, dienen dazu, be­
wußtes Verhalten zur eigenen Ge­
sundheit zu erziehen.

Eine Krankenschwester, die ihren 
Pflichten treu nachkommt, wird 
den Inhalt der Tasche mit allerlei 
Eßbarem für bestimmte Kranke 
nachprüfen. Doch der Inhalt des 
Buches, das in derselben Tasche 
liegt, interessiert sie meist fester 
nicht. Jeder weiß, daß ein unvor­
sichtig ausgesprochenes Wort dem 
Kranken schaden kann. Daß jedoch 
das geschriebene Wort Schafen 
bringen kann, beachtet man leider 
zu wenig. Ein Beispiel.

„.Verwundert schaute der Arzt 
noch einmal auf den steilen Gipfel 
der Temperaturkurve." Die Kranke 
war doch einige Tage schon ganz 
munter.

„Hast vielleicht irgendwo Im 
Luftzug gestanden, Anna?“ fragte 
er besorgt. „Wie fühlst du dich?“

„Ich habe Kopfschmerzen“, ant­
wortete das junge Mädchen.

„Wenn man die ganze Nacht 
hindurch liest, anstatt zu schlafen, 
ist das kein Wunder", ließ sich eine 
Stimme in der Ecke des Zimmers 
hören.

Erst jetzt bemerkte der Ar;t das 
dicke, stark mitgenommene Buch 
auf dem Tischchen. Er blätterte 
kopfschüttelnd darin.

„Das ist für dich zu aufregend”, 
sagte er dann. „Und nachts mußt 
du schlafen und darfst die anderen 
nicht stören."

„Ich hqbe im Korridor gesessen", 
bemerkte Anna leise. Jetzt traf die 
Krankenschwester ein zorniger 
Blick. Sie errötete und neigte s eh 
über das Heft in ihrer Hand, um 
die Anordnungen des Arztes zu. no­
tieren. Dann traten sie ans nächste 
Bett. Das Buch blieb auf dein Tisch­
chen liegen. Vielleicht hätten sie.es 
mitnehmen sollen?..

K. NEUFELD
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